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Militärkabinetts-Inſtiz.
Der Vorwärts ſchreiht: Vor einer Woche haben wir die

aus dem Militärkabinett des Kaiſers hervorgegangene Order
veröffentlicht, welche den Militärrichtern im Bilſe Prozef
ernſtes Mißfallen ausſprach wegen der Aufrechterhaltung der
Oeffentlichkeit und welche weiter die vertrauliche Weitergabe
dieſer Beurteilung der Bilſerichter an alle andern zu Mit-
gliedern an Kriegsgerichten befähigten Angehörigen der Armee
befahl. Jn der Preſſe wurden die Offiziöſen beſtürmt, den
Erlaß als eine „Hundstagsphantaſie“ des Vorwärts zu ent-
larven; aber die Offiziöſen haben bis heute geſchwiegen. Der
Erlaß des Militärkabinetts, der ſeinem Jnhalte nach aller-
geft ein Erzeugnis der Phantaſie ſein ſollte, iſt Wahr-

ert.
Einige Blätter haben mit dem Erlaß nichts andres zu be-

ginnen vermocht, als die gewohnte Schimpferei fortzuſetzen,
daß wieder einmal ein geheimes Aktenſtück vom Vorwärts un
rechtmäßig erworben ſei. Voran in dieſer Schimpferei natür-
lich die Poſt, die ſelbſt faſt nur noch von Spitzeln und De-
nunzianten bedient wird, die Betrüger bezahlt, um ſich an-
gebliche Geheimniſſe des politiſchen Gegners zutragen zu laſſen
Ein anderes Blatt hat dann erzählt, die Order ſei unter Vor
ſichtsmaßregeln verſendet worden, wie ſie nur für Angelegen-
heiten allerſekreteſter Art üblich ſind; der Text ſei
im Militärkabinett durch Stabsoffiziere, ohne Zuziehung ſubal-
terner Hilfskräfte, in der erforderlichen Anzahl von Exem-
olaren vervielfältigt und die einzelnen Exemplare ſeien nume
riert worden, den Empfängern ſei befohlen worden, die Otder
den Offizierkorps ſo bald als möglich vorzuleſen und das
Exemplar poſtwendend an das Militärkabinett zurückzuliefern.
Es wurden dann weitere Betrachtungen daran geknüpft, daß
der Vorwärts den Erlaß nur von ſehr hoher Militärſtelle er
halten haben könne. Es iſt danach anzunehmen, daß die be-
treffende Zeitung, welche den Vorwärts unrechtmäßigen Er
werbes lügneriſch be ſchuldigt, ſelbſt den unrechtmäßigen Erwert
militäriſcher Heimlichkeiten betreibt; wie ſollte ſie ſonſt von
jenen Vorgängen im Militärkabinett wiſſen Uns iſt von
alledem nichts bekannt. Wir haben den Erlaß erhalten und,
da wir ſeine Echtheit nicht bezweifeln konnten, haben wir uns
verpflichtet erachtet, ihn der Oeffentlichkeit zu übergeben, welche
bereits ſeit der plötzlichen Verabſchiedung der Bilſe-Richter die
Vermutung hegte, daß Dinge vor ſich gegangen ſeien, die
der Kritik ſehr bedürfen.

Diejenigen aber, welche Klage führen über dieſe Veröffent
lichung, hätten weit mehr Anlaß ſich dagegen zu wen
den, daß wichtige Beſtimmungen aus dem
Militärgerichtsverfahren an deſſen Geſtaltung
alle Volkskreiſe das größe Jntereſſe haben, in der Heim-
lichkeit gehalten werden. Da man nicht annehmen
darf, daß das Militärkabinett ſich der geſetzlichen Unzuläſſig-
keit eines ſolchen Erlaſſes bewußt geweſen iſt, da es ſicherlich
den Erlaß für berechtigt hielt, ſo iſt allerdings nicht zu
verſtehen, warum die Geheimhaltung, die allerpeinlichſte Ge
heimhaltung, angeordnet worden iſt. Vermutlich hat das Mili
tärkabinett den Erlaßfür einen Akt der Kommando-
gewalt des oberſten Kriegsherrn erachtet und darum ſeine
Heimlichkeit für geſetzlich und angemeſſen gehalten. Dies
aber gerade wäre ein ſchwerer Jrrtum, der
für den Beſtand der Juſtiz im Militär höchſt verhängnisvoll
iſt; und wer die Beſeitigung dieſes Jrrtums durch Veröffent
lichung eines irrtümlich ergangenen, ungeſetzlichen Erlaſſes her
beiführt, handelt ver dienſtvoll.

Einige Zeitungen, u. a. die Münchener Allg. Ztg., haben
zum Jnhalt des Erlaſſes erklärt, er ſei einwandfrei, denn ſie
ſelbſt, die betreffenden Zeitungen, hätten ebenfalls ſeinerzer'
bereits die Anſicht ausgeſprochen, daß im Bilſe-Prozeß die
Oeſſentlichkeit hätte ausgeſchloſſen werden ſollen; die Order aus
dem Militärkabinett beſage auch nichts weiteres, und es ſei
darum nichts gegen ſie einzuwenden. Dieſe Beurteilung der
Angelegenheit überſieht alles, worauf es ankommt. Ebenſo
wie die Münchener Allg. Ztg. können Offiziere und Generale,
auch Mitglieder des Militärkabinetts der Anſicht ſein,
daß im BilſeGericht die Oeffentlichkeit auf Grund der be-
ſtehenden Beſtimmungen hätte ausgeſchloſſen werden ſollen. Der
Erlaß des Militärkabinetts bedeutet aber nicht eine bloße
Anſichtsäußerung, ſondern er beſtraft die Richter im Bilſe
Prozeß, weil ſie eine andere, geſetzlich ebenſo be-
rechtigte Auffaſſung hatten, mit ernſtem Mißfallen des
höchſten Vorgeſetzten und mit der daraus natürlich
folgenden Verabſchiedung; er gibt weiter an alle Oſfſi
ziere der Armee beſtimmte Weiſungen über den Aus-
ſchluß der Oeſſentlichkeit, die hinausgehen über die bis-
herigen geſetzlichen Beſtimmungen. Beide
Anordnungen find mit Sinn und Wortlaut des
5 283 des Reichsmilitärſtrafverfahrens nicht verein-

ar.
Jn 8 283 Abſ. 2 iſt dem Kaiſer die Befugnis beigelegt,

Vorſchriften darüber zu erlaſſen, unter welchen Vorausſetzungen
r Gericht die Oeffentlichkeit der Verhandlung wegen Ge-
fährdung der Disziplin ausſchließen ſoll. Eine
derartige Vorſchrift iſt unter dem 28. Dezember 1899 er-

gen. Es iſt klar, daß die in S 283 Abſ. 2 gegebene Be
ugnis nur allgemeine Vorſchriften zuläßt, nicht aber
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Vorſchriften für den beſonderen, einzelnen Fall. Wie
die allgemeine Vorſchrift auf den einzelnen Fall anzuwenden
iſt, das iſt durch das Geſetz allein und ausſchließ-
ich in das Urteil der Richter geſtellt.

Es iſt nötig zu erinnern, daß bei der Beratung des neuen
im Reichstag dieſer Grundſatz aus-

drücklich und ausführlich feſtgeſtellt wurde. Jn der Kommiſſion
des Reichstags, welche die zweite Leſung des Entwurfs zum
vtilitargerchtsverfahren vorbereitete, trat die Meinung auf, es
ei unklar,

„ob (ſeitens der Regierung) das kaiſerliche Recht zum
Erlaß einer Verfügung im Einzelfalle oder eine generelle
Verfügung hinſichtlich des Ausſchluſſes der Oeffentlichkeit des
Verfahrens geſetzlich feſtgelegt werden ſolle. Es erſcheine
nicht wünſchenswert im Jntereſſe der kaiſer-
lichen Autorität, daß ſeine Perſon in eine gericht-
liche Verhandlung mit einbezogen würde. Dies würde in
ſenſationellen Prozeſſen und bewegten Zeiten viel Ver-
ſtuimmung hervorrufen. Deshalb ſei es beſfſer,
wenn die Entſcheidung über den Ausſchluß der Oeffentlich-
keit lediglich den Gerichten überlaſſen bleibe, die ge-
ſetzlich unangreifbar ſeien.“

Dazu gab nun der damalige Kriegsminiſter v. Goßler
der Kommiſſion dieſe Erklärung:

„Dieſe Allerhöchſten Beſtimmungen ſollen ſich auch nicht
auf den einzelnen Fall beziehen, ſondern nur Direk-
tiven geben, ob und wie im Jntereſſe der Aufrechter-
haltung der Disziplin die Frage des Ausſchluſſes der
Oeffentlichkeit zu beurteilen bezw. zu handhaben ſei. Die

vor

Disziplin ſel nur ein Teil der miluardienftlichenn Intereſſen
Da aber durch S 8 des Reichs-Militärgeſetzes vom 2. Mai
1874 die Handhabung der Disziplin bereits in die Hände
Sr. Majeſtät gelegt ſei, ſo müſſe auch das Allerhöchſte
Kaiſerliche Recht, in dieſer Beziehung maßgebende Vor-
ſchriften zu erlaſſen, anerkannt werden. Daß etwa durch
den im Entwurf vorgeſchlagenen zweiten Abſatz des S 270
(ſpäter 283) die Oeffentlichkeit wieder in größerem
Umfange eingeſchränkt werden ſolle, ſei weder
beabſichtigt noch zu befürchten. Denn es
wäre doch unwürdig, an den Worten des Kaiſers zu
zweife'n, welcher im s 269 (ſpäter 282) die Oeffentlichkeit
zugegeben habe und nunmehr auf einem Schleichwege
Ton Zurücknahme ſeines Wortes wiedererreichen
wolle.“
Nachdem dann aus der Mitte der Kommiſſion noch beſon-

ders feſtgeſtellt wurde, daß es ſich alſo „n ur um den Er-
laß einer generellen Verfügung handelnkönne“, nahm die Kommiſſion dann die Beſtimmung an,
wie ſie darauf endgiltig im S 283 Abſatz 2 Geſetz wurde.

Es iſt unzweifelhaft feſtgeſtellt, daß das Geſetz dem Kaiſer
das Recht zu allgemeinen Vorſchriften über den Ausſchluß der
Oeffentlichkeit im Jntereſſe der Disziplin gibt, ebenſo aber
dem Richter das Recht und die Pflicht, dieſe Vorſchriften
in unabhängigem freien Ermeſſen auf den
e nzelnen Fall anzuwenden. Das ſchließt aus, daß der
Richter, auch wenn er nach Anſicht ſeiner Vorgeſetzten eine
Falſche Auslegung der allgemeinen Vorſchrift gewählt hat, da-
für gerügt, mit ernſtem Mißfallen getadelt und zum Abſchieds-
geſuch gedrängt werden darf. Bekanntlich hat auch der Reichs-
fanzler, der höchſte verantwortliche Beamte des Reiches, die
Auffaſſung der Richter im Bilſe-Prozeß gebilligt und ihr
Verhalten gerade als förderlich für die Disziplin im Heere
erklärt. Die Herren im Militärkabinett können abweichender
Meinung ſein, es iſt aber wider das Geſetz, einen Erlaß zu
veranlaſſen, der die Richter tadelt und in den Ruheſtand ver-
etzt. Die Order vom 1. Dezember 1903 iſt darum als unzu-

läſſig zu erachten.
Sie iſt auch unzuläſſig, weil ihr die Gegenzeich-

nung des verantwortlichen Beamten der
Regierung fehlt. Die Order enthält nicht bloß den
Ausdruck der Unzufriedenheit des oberſten Kriegsherrn mit
den Richtern im Bilſe-Prozeß, ſondern eine darüber gehende
Anweiſung über den Ausſchluß der Oeffentlichkeit aus Grün-
den der Disziplin. Die Tragweite dieſer Anweiſung wird
bekundet durch ihren Erfolg: die Oeffentlichkeit der Militär-
nerichte iſt im äußerſten Maße eingeſchränkt worden. Eine
Order, die dieſen Erfolg hat, iſt nicht eine Aeußerung der
Kommandogewalt, ſondern eine Vorſchrift im Sinne des
S 283 Abſatz 2 und ſie hätte daher der Gegenzeichnung des
Reichskanzlers bedurft, die dieſer auf Wunſch des Kaiſers
gewiß auch geleiſtet haben würde trotz ſeiner entgegengeſetzten
Anſicht über den Ausſchluß der Oeffentlichkeit vor den Mili-
tärgerichten. Die Vorſchrift vom 28. Dezember 1899 iſt unter
der Verantwortlichkeit des Reichskanzlers Fürſten zu Hohen-
ſohe ergangen, ſie iſt durch den Kriegsminiſter v. Goßler
unter dem 20. Juli 1900 zur öffentlichen Kenntnis der Armee
gelangt. Wollte der Kaiſer eine ergänzende oder erläuternde
Vorſchriſt erlaſſen, ſo durfte dies nicht durch das geheime
Militärkabinett geſchehen, ſondern offen durch Bekanntgabe im
Militär-Verordnungsblatt und unter der Verantwortlichkeit des
Reichskanzlers. Dann hätten alle Vertreter der Gerichtsöffent-
lichkeit dieſe Vorſchrift ebenſo bekämpft wie jetzt, aber es wäre
ein ofſener und verfaſſungsmäßig geordneter Streit, während
min ſich die geheime Nebenregierung Befugniſie des Reichs-

kanzlers angeeignet und den höchſten Beamten des Reiches in
die fatale Lage gebracht hat, Anſichten vor dem deutſchen
Volke feierlich auszuſprechen, die im denkbar grellſten Wider-
ſpruch mit den Anſichten des Monarchen ſtehen.

Das ſind gänzlich unhaltbare Verhältniſſe. Sie haben ihren
tieferen Grund in der unklaren Vermiſchung der Kommando-
gewalt mit der richterlichen Gewalt, die das geſamte Militär
ſtrafverfahren aufs ſchwerſte ſchädigt. Offiziere, die in ihrer
Tätigkeit als Richter jederzeit gewärtig ſein müſſen, bei ab
weichender Anſicht ihrer Vorgeſetzten gerüffelt zu werden und
ſogar das jähe Ende ihrer ganzen Laufbahn zu erleben, ſind
völlig ungeeignet zur richterlichen Tätigkeit. Jn dieſen Ab-
grund der Militärjuftiz hat das Licht, das wir am Geheim-
erlaß des Militärkabinetts vom 1. Dezember 1903 anzündeten,
blendend hineingeleuchtet.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 13. Auguſt 1904.

Der Bericht des Parteivorſtands.
Den Redaktionen unſerer Parteiblätter z heute der Bericht

des Parteivorſtands an den Parteitag zu zugEr umfaßt einſchließlich des Berichts der Genoſſin O. Baaver

44 Druckſeiten und gedenkt im erſten Abſchnitte der im Berichts
jahre verſtorbenen Genoſſen, der mannigfaltigen Kniffe, mit
oberen Hilfe die Arbeiterbewegung niedergehalten werden ſoll,
der wichtigſten Vorkommniſſe auf dem gewerkſchaftlichen Ge
biete und der Nachwahlen. Weiter verbreitet ſich der Bericht
über die Maifeier, über die Entwickelung der politiſchen Partei

preſſe, die r zuſammen mehr als e aufweiſt, über die Parteiſchiedsgerichte, über das Sirafregiſter
ſowie über die Buchhandlung Vorwärts und ihre Tätigkeit.
Der Kaſſenbericht ergibt eine Geſamteinnahme von 620 793 M.
und eine Ausgabe von 362 719 Mark. Die Ausgaben für
Unterſtützung ſchlecht ſtehenden Parteiblätter ſind auf 12 708
Mark geſunken.

Der Bericht gewährt ein zwar gedrängtes, aber immerhin
lebensfriſches Bild über die Entwickelung der deutſchen
demokratie im letzten Jahre. Wir werden in der nächſten
Nummer mit dem Abdruck des Berichts beginnen.

Auch der Bericht über die parlamentariſche Tätigkeit
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion iſt heute erſchienen.Er umfaßt 52 Druckſeiten. Aus aus ihm werden wir das
Weſentlichſte mitteilen.

Der Proteſt Pernerſtorfers.
Jn ſeinem geſtern erwähnten offenen Briefe an den Reichs

kanzler Grafen Bülow führt unſer Parteigenoſſe, der dſtreichiſche
Reichsratsabgeordnete Pernerſtorfer u. a. aus

Jch war feſt entſchloſſen, kein Wort über die innere Politik
Deutſchlands zu ſprechen. Jch hätte bloß berichtet, wie die
öſtreichiſche Sozialdemokratie als Kind der deutſchen Be-
wegung entſtanden, wie ſie groß geworden iſt trotz der tauſend-
fachen Verfolgungen, und daß ſie nunmehr ein anerkannter
und reſpektierter Faktor im öffentlichen Leben geworden iſt.
Jſt das in Preußen zu ſagen wirklich nicht ibt er
innere mich, Herr Reichskanzler, daß Sie ſich einmal als
einen Verehrer Johann Gottlieb Fichtes erklärt haben.
Was hätte dieſer große Deutſche zu dem Verhalten Jhrer
Frankfurter Polizei geſagt, jener Polizei, für die Sie verant
wortlich ſind Jn mir beleidigen Sie aufs Vmein nationales Empfinden. Es iſt wahr ich bin
ein internationaler Sozialdemokrat und fahre zum inter
nationalen Sozialiſtenkongreß, aber ich habe es nie verhehlt,
daß mich mit meinem Volke ein ſtarkes und unzerreißbares
Band nationaler Zuſammengehörigkeit verbindet. Man kann
internationaler Sozialiſt ſein und doch warm national
empfinden. Sie würden Einſprache dagegen erheben, wenn
Sitren jemand vorwerfen wollte, Jhre internationale

ienſtbarkeit gegen Rußland ſei ein Ausfluß
antideutſcher Geſinnung. Sie c daher ganz gut
begreifen, daß ein deutſcher Sozialdemokrat, der auf dem
Boden der Jnternationalität ſteht, ſich den Vorwurf der
Deutſchfeindlichkeit nicht gefallen zu laſſen braucht. Ein
großes, geeintes Deutſchland, das einen Deutſchen aus Oeſt-
reich in Preußen als „läſtigen Ausländer“ zu erklären droht
weil er nicht etwa die innere Politik Deutſchlands in
unliebſamer Weiſe kritiſiert, nein, bloß weil er ein Sozial
demokrat iſt Glauben Sie in der Tat, Herr Reichskangzler,
daß dies der Weg iſt, auf dem Deutſchland in der Welt
voran und Preußen in Deutſchland vorangeht

Ei gewiß glaubt das unſer zitatengeſpickter Reichskanzler! Einen
anderen Weg als den, in Polizeitaten es allen anderen Nationen
voraustun zu wollen, hat „unſerem“ Bernhard überhaupt nicht
vorgeſchwebt, als er das große Wort gelaſſen ſprach, Deutſchland
ſei in der Welt voran und Preußen in Deutſchland

Auf Befehl des Kaiſers.
Jn der neueſten Nummer ſeiner Zukunft ſchreibt M. Harden

über die bereits bekannt gewordene Entſend zen
Leopold nach dem ruſſiſchen Hauptquartier in

Brinz Friedrich Leopold von Preußen ſoll, auf Befehl des
Kaiſers, nach Oſtaſien ins ruſſiſche Hauptquartier abreiſen. Der
Befehl kam unerwartet und wird in Glienicke keine allzu frohe
Ueberraſchung erregt haben. Prinz Friedrich Leopold, der Sohn
des einzigen Hohenzollern, der ſeit Fritzens Tagen ein ſtarkes



dcrwen hat, muß nicht als beſonders tüchtiger
Idat gelten. S de erhielt aber

ein Prinz von Preußen nicht die Oualifikation zum Kom
mandierenden General und mußte ſich mit der Ehre begnügen
Chef eines Ulanenregimentes zu ſein. Und nun iſt gerade er

hen m ar en in d u. Den zu betrachten. er r ni und der e Herr.dem en St keiten nach ma bliebe r üeber

in ſeinem ſcheint er nichthaben n Ehewahl hätte dem Roten W icht e
hagt. Am 23. März 1880 ſchrieb Friedrich Karl an den eral
von Kretſchmann: „Die Verlobung des Prinzen Wilhelm (des

Kaiſers Wilhelm II,) erfüllt niemanden miti Verbindungen befeſtigen die Throne nicht. Kin paar
Le eng danach vermählte auch ſein Sohn ſich a

urd der Schweſter der Kaiſerin. Daß der
durch Geburt und Heirat Verwandten nicht ſehr innigvor kurzem erſt wieder die Frage, wie die Kinder des r

zu erziehen ſeien, zu Mißhelligkeiten geführt hat, iſt bekannt.
Und jetzt ſoll der Prinz in die
Der Zweck dieſer Expedition iſt nicht leicht erkennbar
täriſch Sachverſtändige ſind vom deutſchen Generalſtab längſt
auf den Kriegsſchauplatz geſchickt; daß Friedrich Leopold nicht
für einen großen Strategen gehalten wird, beweiſt ſeine
Karriere; und ſolche Prinzenreiſe muß hölliſch viel Geld koſten.

Sehr ſchön, wenn wir's haben. Doch leben ſogar in der Armee
Menſchen, die meinen, nützlicher hätte der Entſchluß gewirkt,einen Prinzen von Preußen auf den uns in jedem Sinn näheren

la des kaum noch beachteten Hererokrieges zu
ſchicken.

h wut

Ein Aafenf a an n frühere Gefangene.

Herr Dr. jur. Fritz Au er veröffentlicht den nachfolgenden

Aufruf: Zur Pſychologie der Gefangenen.„Das Aufſehen erregende Buch von Hans Leuß Aus dem
Zuchthaufe enthält zweifellos wertvolles Material für
den Kriminaliſten Zur Gewinnung wiſſenſchaft-
licher Reſultate auf dieſem n d iſt leider noch ſehr
wenig Stoff vorhanden. Doſtojewskys Aus einem totenHauſe behandelt ſpeziell ruſſiſche Verhältniſſe. Was ſonſt in
Betracht kommen konnte, iſt wohl nur belletriſtiſch, doch wäre
Bezeichnung einſchlägiger, vielleicht brauchbarer Arbeiten ſehr
erwünſcht. Es ſeien nun alle Freünde der Straf-
rechtsreform dringend gebeten, ſolche Leute,
welche die Wirkung der Unterſüchungshaft ſowohl wie der
Strafhaft am eignen Leibe, vor allem an der eignen
Seele beobachtet haben, und auch nur einigermaßen über
die Gabe der Darſtellung verfügen, zu veranlaſſen, bezw. ſeien
alle diejenigen ſelbſt gebeten, den Einfluß dieſer beiden
Arten von Gefangenſchaft auf ihr inneres geiſtiges und mora-
liſches Leben zu ſchil dern und. dieſen Bericht an die unter-
zeichnete Adreſſe zu ſenden.

Es wird jedem Einſender auf Ehrenwort die Diskre-
tion zugeſichert, die er in ſeinem Jntereſſe gewahrt wiſſen
will; man möge deshalb eine diesbezügliche Angabe machen
und nicht anvnhin einſendeſ, lehkeres ſchon um deswillen kicht,
weil eventuell zur Klärung und Erläuterung der Berichte nähere

Anfragen nöètwendig werden.
Es handelt ſich darum, Beiträge zu liefern zur Beantwor-

tung der Fragen, ob die Unterſuchungshaft in ihrer heutigen
ausgedehnten Anwendung gerechtfertigt iſt gegenüber den
Opfern an ſeeliſcher Kraft, die der Verhaftete (und ſeine Angehörigen) dabei zu bringen haben, ſodann, e der heutige

Vollzug der Freiheitsſtrafe auf den Shatatter, auf die beruf-
lichen und geſellſchaftlichen Fahigteiten des Verurtellten ein

wirkt.
Dr. jur. Fritz Auer, München, Dachauerſtr. 9.“

v

Weiter hat Dr. Auer die Fragen, die er beantwortet wünſcht,
wie folgt präziſiert:

„Welche Wirkung hat die Haft auf Jhre geiſtigen und ſee-
liſchen Eigenſchaften: auf das religiöſe Leben, auf die beruf-
lichen Fähigkeiten, auf geſellſchaftliche Neigungen, politiſche
Anſchauungen, auf Arbeitſamkeit Sparſamkeilstrieb Familien-
ſinn, Liebesleben, auf Logik, ſchriftlichen Stik (Jntuition?),
auf von Jhnen zugegebene verbrecheriſche Anlagen, auch ſo olche,

die vielleicht mit dem vorliegenden Straffall nicht in Verbin-
dung gebracht werden können

Welche Wirkung hatte die Haft in körperlicher Hinſicht auf
die Verdauungsorgane (Anſtaltskoſt?), auf das Sehvermögen,
auf die Atmungsorgane (Tuberkuloſe), auf Blutzuſammen-
ſetzung (Anämie), auf das Geſchlechts leben Wie erttugen
Sie die Entwöhnung von geiſtigen Getränken, bon Kaffee er.
und Tabak

Wie wirkte nach Jhrer Anſicht die Einzelhaft, wie die Ge-meinſchaftshaft, beide mit einander verglichen, auf Sie Wel-

chen hatten der Anſtaltsgeiſtliche, die Anſtaltsbeamten,

ſchöne Gegend von ren
i

x der Lehrer auf Sie,

o a e br enc
mitteilen über a en Langeweile, über
a die ſich in der Einſamleit bei Jhnen entwickelten?
Ueber ng und Umgekelegraphie) Ueber

Unternehmen des Herrn did e iſt zu m T m e le p. r iführungen ſeiner Abſichten mit allem Eifer ehe

Kaiſerliche Angelegenheiten

erl. Tabl. teilt mit, Mir ü
atb an die Re et, diegen auf dem Umſchlage Aufſchrift trugengelegenheiten und infolgedeſſen aug von t Po

unfranktert r ert wurden, in Wirklichkeit aber nurrivatangelegen irbachs behandelten. Nachdem einemfrage bei an eren Zeitungen ergeben hat, daß auch ſie in
früherer Zeit mit kaiſerliche Angel L. hlnct
wurden, atmen Jnanſpruchnahme der e Wie in die en bertdt i war, dder

ob er Portohinterziehungen begangen hat. Uebrigens
wird bei der Gelegenheit auch die Behauptung Mirbachs wider
legt, daß er es nicht für notwendig gefunden habe, ſich per
ſönlich gegen die ihm in der Preſſe gemachten Vorwürfe zu
wenden oder mit Zeitungen in Verbindung zu treten. n
bar hat er ſeine Zuſchriften an die Preſſe erſt dann eingeſtellt,
nachdem ſelbſt die ſchmutzigſten Blätter für die „Vergünſtigung“dankten, im Mirbachſumpfe mit waten zu dürſen. So blieben

ihm nur die Generalanzeiger übrig und die Scherlpreſſe.
Das Berl. Tabl. iſt im Beſitz eines von Mirbach unterzeich-

neten vier Seiten langen Schreibens, in dem er bittet, „gütig
dafür Sorge tragen zu wollen, daß in Jhr Blatt nicht etwa
aus anderen, namentlich übelwollenden Blättern, Notizen
über (folgt der betreffende Name) entnommen und daß
derartige Hotizen mit Stillſchweigen übergangen werden und

gelegentlich ein freundliches Wort über ſeineAnſtellung und über die Verwendung ſeiner herbotragen
den Kraft bei der Kirche geſagt wird. Herr v. Mirbach,
ſo ſchreibt das Berl. Tgbl. weiter, wendet ſich nicht als Privat
mann an die Redaktion, ſondern geradezu in ſeiner Eigenſchaft
als Oberhofmeiſter der Kaiſerin denn der Briefbogen trägt
den Vermerk an der Spite: „Kabinett Jhrer Majeſtät der
Kaiſerin und Königin.“ Außerdem ſtand über dem Briefe
„Streng vertraulich.“

Trotz alledem tritt der Generalſuperintendent der Kurmark,
Köhler mit Namen, für die Unſchuld Mirbachs ein, der umder Kirche willen verfolgt werde. Der liebe, unſchuldige
Mirbach!Daß die bürgerliche Geſellſchaft nicht die Macht mehr beſitzt,

einen ſolchen Mann aus dem Sattel zu heben, freut uns auf
richtig. Wenn alles, was gegen Mirdbach vorliegt, der
Berg von „Unſtimmigkeiten“, nicht genügt, ihn zu Fallebringen, ſo iſt das der Anfang vom Ende. Aehnli es baſſierte
kurz vor dem endgiltigen Sturze des Abſolutismus.

Wilhelm 11. und die e Südweſtaftikaner.

Der deutſche Kaiſer hat der Abordnung ſüdweſtafrikaniſcher
Pflanzer verſprochen, die Regierung werde ſich bemühen, vom
Reichstage noch mehr Mittel zur Unterſtützung der Farmer zu
erlangen. Die Farmer ſollten nur als Pioniere deutſcher Kultur
zu ihrem Poſten ausharren; es werde dafür geſorgt werden,

ähnliche Aufſſtände in Zukunft unmöglich ſeien. Darauf
wurden die Farmer entlaſſen

Wie wäre es, wenn der Oberhöfer Mirbach den Klingelbeutel
für Südweſtafrita bei den Reichen herumgehen ließe Seiner
Findigkeit im Erklangen von Gaben „kleine Beiträge ſind all-
gemein unbdeltebt“ und ſeiner Weitherzigkeit, mit der er auch
Juden zur Hergabe von Geldern für chriſtliche Kirchen anzu
regen gewußt hat, würde es ſicher gelingen, für die Südweſt-
afrikaner erhebliche Summen zuſammenzuſchnorren.

Ein allgem. deutſcher Jnnungs und Handwerkertag
iſt vom Vorſtand des Zentral- Ausſchuſſes der vereinigten
Jnnungsverbände Deutſchlands für den 28. bis 30. Auguſt nach
Magdeburg einberufen worden. Auf der vorläufigen Tages
ordnung praängt als

Schutz der Arbeit z r gegen frivole Schädi enſeitens 3 Arheiter- Otagah an ne urch r. er e r
ungen und Betriebsſperren.

Schutz der Arbeitswilligen und Beſtrafung des
Kontraktbruchs.

Verpflichtung der Der ereine und Verbände zum Er-
atz des Schadens, welcher bei Gelegenheit oder aus Anet von und Spekren deren e und

t c10 Nachdruck verboten.Die Waffen nieder!
Eine Lebensgeſchi chte von Be ria v. Suttner-

Alle um mich herum ſchienen Arnos Exiſtenz vergeſſen zu

haben nur ich nicht. Obwohl die Zeit meihen Schmerz
um ihn geheilt haite ſein Bild hatte ſie nicht verlöſcht.
Man kann aufhören um ſeine Toten zu trauern die Tkauer
hängt auch nicht vom Willen ab aber vergeſſen ſoll man
ſie nicht. Jch betrag tete dies von meiner Umgebin rTotſchweigen eines Verſtorbenen als eine zweite nachts gliche
Tötung und vermied es, den Armen auch no loigubenen
Ich hatte es mir zur Aufgabe gemacht, täglich zum kleinen
Rudolf von ſeinem Vater zu ſprechen und in ſeinem Abend-
gebet mußte das Kind ſtets Gott, laß mich gut und
bray ſein, meinem geliebten Vater Arno zu Liebe

Meine Schweſtern und ich neten n köſtlich ichEs war ja ſozuſagen auch meingewiß nicht minder w.
Debut in der Welt. s erſte Mal war ich als Braut Und
Neuvermählte eingeführt worden; da hatten ſich ſelbſtverſtänd-
lich alle Kurmachet von mir ferngehalten, und was i„Welk“ Lebens Maner Reiz, wenn nicht die Kurmacher
fonderbar! ſo ſehr es mir behagte, von einer Schat von An

betern umgeben zu la keiner von ihnen machte einen tiefe
ren Eindrück au Es e eine er v iſche nenund mit, die et aretet ch war teſe n
halte ſich durch die drei Jahte ineines einſumen Studietens
uſd Tenkens ufgerichtet. Alle dieſe glänzenden ju a t
ren, deren Lebensintereſſen in Sport, Spiel, Bällekatſch und, wenn es hoch ging Se Berufsehrgeiz le mee
waren Militärs) gipfellen, die n vön den Dingen, die ichin meinen rn von ferne et aut und an denen mein
Geiſt ſich gelabt, auch nicht die entfernteſte Jdee. JeneSprache, von der W keilich auch nur Anfangsgtünde t
gelernt, von der i er wußte, daß in iht dich die
ner der Wiſſenſchaft die höchſten Fragen beraten nd einſt
gelöſt werden; jene Sprache war ihnen nicht nur „ſpaniſch“,ſondern pata oniſch.

Gr h et Weh i

Elle, meine Fr iheit, die ſo wohl ge iſel,
geben. Jch wußte meine enden Freier ſo in Entkfer-
nung u halten, daß s ein Anttag wagte und 38auch niemand t 4 e 84 e tietende Wör

eine

wieder au ifzu

von mir ſagen k aus den Hof machen.“ MeinSohn Rüdolf ſoll te cſiiſt auf ſ Bidcet ſtolz ſein dürfen

keinen Hauch des Verdachtes auf dem blanken Spiegel ihtes
guten Rufes vorſinden. Wenn jedoch der Fall einträte, daß
mein Herz von neuem in Liebe erglühle es konnte nur füreinen Würdigen ſein dann war ich ſa geneigt, das Arecht, we ches meine Jugend noch auf irdiſches Glück veſap,
geltend zu machen und eine zweite Ehe

Unlerdeſſen von Liebe und Glück t en war ichrecht guter Dinge. Der Tanz, das Thegier, der Putz: an
alledem fand ich ein lebhaftes Vergnügen. Dabei ted
läſſigte ich weder meinen einen Rudolf noch meine eneAusbildung. Richt, daß ich inich in gipoliche Fach ien
vertiefte; aber über die Bewegung der Geiſter erhielt ich michſtets auf dem Laufenden, indem ich mir die hervorragendſten
neuen nene der Weltliteratur anſchaffte und tegel-
mäßig ſämtliche Artikel, auch die wiſſenſchafilichen, der Revue
de deux Moöndes und ähn icher richten apiner ſam as.
Dieſe Beſchaäftigung hatte freilich gut Fol ge, daß die vot-
etwöhnte Schtanke, welche mein di enleben von der mich
uüngehenden Jünge n echt geh oß, immer höhet wurde

aber das war f ſo. Gern hätte ich in meinenSalon einige Petrſön d aus der Liternten- und Ge
lehrtenwelt zugezogen, allein dies war in der Mitte, in der
ich mich beſwegte, t recht timlich. Seite renwerden der öſtreichiſchen ſesen ehe nicht beimiſcht. Namentlich Wia zu dieſer Ab ſhieß.
liche Geiſt etwas geändert und d ezelnen Vertretern der Künſt d W n ſeine Salöns
öffen. Zu der Zeit, von der d ſpteche war dies dec
wicht der Fall was nicht voffähig ar das heißt wa
W n Ahnen aufzuweiſen hätte war von nUs geſchloſſen. Unſere gewohnte Geſellſchaft wäre ganz
angenehm überraſcht geweſen, bei mir unadelige Leiſte
treffen, und hatie nicht den rechten Ton unzu Und dieſe ſelber ten meinen mit eSporismen, mit alten Generälen e
ne Salon ſchon gar un o e angwetlig

Schweigegedots (Klopf Heran

der Wunſchzettel der wackerenJnnungsmänner noch nicht en Außer anderen Kleinig

keiten fordern ſie ſchärfere e die geprüften
zu

r

d r die
ardas, ſo werden den

volle r ſorgt,h eigen renm echte, wenn ein

r

wenn er nicht für

n
Unterne
lich den
wenn er ſeine Lehrlinge zu anderen als zu den gew
lichen Arbeiten benntzt, in denen ſie ausg werden ſ
wenn er zu niedrige Löhne zahlt, wenn ſeine Werkſtelle
allen gefundheitlichen Anſprüchen genügt, wenn er ſich nicht
die neuen techniſchen Hilfsmittel i Gewerbe anſchafft uſw.

Wenn die Jnnungsmeiſter dieſe Bedingungen eingehen, ſindwir bereit, mit ihnen über ihre Forderungen zu debattieren..

„Jch habe keine Schnanze.“
Feldwebel Löw den Unteroffizier Pinkny von derſ. d n erü n dabei geſagt, PinknS ne tn Her n Unterof zlet erwiderte

en. „Jch habe r
Das war als Jnſub-

ordination au h nicht etwa Löw Wegendieſer Antwort zu bier a ſehen Ken i
Pinkny legte Berufung ein, s vor demAeußerung zu und er z er r err r uund zur rößten Ueberraſchung erichts eng e er h

aß der gelbe mein Jerg eſerter aber vom
Sondonnt bar Ehre muß ich dieſen Mann verachten!“
Auf die höchſt verwunderte Feen des Verhandlungsleiters,
Sie erichtsrats h hne, nach dem Grunde, erzählte nun der
üntereſfgier daß Feldwebel 54. n einer ganz ſcheuß
lichen Handlung a gemarht ha Tr nämlich einen
Putzer, der an epileptiſchen Krämp en leidet, wäh-
rend eines epileptiſchen Anfalles h roh geſchlagen
und dann den Aermſten mehrfach die Treppen herauf und
herunter gejagt! Ferner habe „dieſer Feldwebel“ zu einem
älteren Sergeanten e Bezug auf die Unteroffiziere
ä lagen Sie doch dieſe A. löcher in die Schnauze!“Kriegégerich cht gab an echte dieſer Enthüllungen der S.
rufung des Unterofſgiers tatt und ſetzte die Strafe auf die
Hälfte, 14 Tage Mittelarreſt, herab.

Aller guten Dinge ſind drei Zum Kampfe gegen die
Sozialdemokratie wird der Poſt „von geſczovter See ein

t überreicht, worin drei Mittel verordnet werden.
Als das mildeſte dieſer Mittel wird der Zuſammenſchluß aller

ſtaatstreuen Bürger bezeichnet, der dor allem bei den Reichstagswahlen ſtattgufinden Wit Das zweite Mittel ſoll die
Geſetzgebung bieten, alſo wohl durch Erlaß von Ausnahmemaßregeln. Als drittes u weifellos beſtes Mittel aber

wird empfohlen die Aenderung des Wahlrechts,wobei die Initiative der Regierung zugeſchrieben wird.

Es ſind die nämlichen Mittel, die die Poſt in Vor
ſchlag bringt. Sie gipfeln, wie 4 rm der Scharfmacher, in der bmiatk ewalt. Da die Reichstegierun

dieſer gerne bedienen m und über kurz oder lang au
bedienen wird, iſt ſicher. Darüber können uns Verſicherühgen
der liberalen und halboffiziöſen Blätter nicht hinwegtäuſchen.

Ein neuer Truppentra s nach Südweſtafrika gehtam 20, d. von Hamburg ab. ann der letzte abgehen wirt
werden hoffe unfet Enkel bertchten kbnnen.

Vom Stntiſtiſ u ahrbuch für das Deutſche Reich,
n inentbehrlichen Nachſchlageblch für alle olittter und
engere iſt ſoeben der 25. Jahrgang, der das Jahr 1904behandelt, erſchienen. m don Pultkammer u. Khibrech

Berlin. Preis 2 Mk.) örm ünd Jnhalt ſchließt ſich dasStatiſtiſche Jahrbuch im Weſentüchen den früheren Jahrgängen

an, doch ſind auch diesmäl verſchiedene Erweiterungen vorge
nommen worden, ſo auf dem Gebiete des Finanzweſens undder Verſicherung. Ganz neu bin fügt ſind en Abſchnitt
über Genoſſen aftsweſen, ſowie wenn en über die Heil

anſtalten und den Zugang der Krankheitsfälle in den ällge-meinen Krauenhäiſert Die gräphiſchen Beilagen zeigen in
acht Karten den Ernteertrag ber wiegen Feld

We chen n konnten Wnnet von Feſt und Wiſen, Schrtift-
ſteller und Künſtler, an den en Erörterungen nehmen:
bei wem geſtern t wötden und bei wem mötgen
tanzt wird bvb b dw ggseners, bei Pallavicini odet beiHöf welche den ronin Pachet einflößt, welche
Atre Komteß Palffy ausgeſchlagen, wie viel Herrſchaften

ürſt Croh beſigt, was die junge Almaſh für eine „Gebbtene
ſei, ob eine Feſtetics oder eine Wenkheim, und ob die Wenk-
heim, deren Mutter eine Kheyenhüller geweſen u. ſ. w. u. ſ. w.

as, war nämlich ſo der Stoff der meiſten um mich herum
geführten AUnterhalhungen. W die geiſtvollen und unter
richteten Leute, von welchen doch gat manche in unſeren Krei-b ſich er Staatsmä nner und glaubten
ch verpflichtet, wenn ſie init uns kanzender Jugendverkehrten, denſelben frivolen und halte oſen Ton anzu

ſchlagen. Wie gerne hätte ich oft nach einem Diner mich in
die Ecke begeben, wo ein paar unſerer vielgereiſten Diplomäaten, beredten Reichsräte, oder ſonſtige bedeutende Männer
über bedeutende gen ihre geren austauſchten äber
das war nicht tunli ich mu ßte u bei e anderen Krgen
Frauen bleiben und die Toiletten beſ n, die wir für den
nächſten n all e re eten, ätte ich mich aift jene Maee eingedrängt, ſogleich h e e eben geführ-
ten e Präche über RNatidnalötoönomie, yrons Poeſie,über e en e Strauß und Renan n fein und
es würde ſelßen haben „Ach, Gräfin Do renauf dem Damen-Picnick haben Sie er
8 Sie Eben doch morgen zum Empfang bei hen

ſchaft4 (Fortſehung folgt.

Heiteres.
Befürchtung. Vater (zu ſeinem h Jungen, der einen

warten immel räucht): Aber, Bengel, was fällt Dir
d er r Hoſe zu rauchenan t J Pahe et en it d

glern wieder ein Sqch af geichoſſen,



früchte im Jahre 1908, eine derhäufigſten Todesurſachen anSee 15 000 und mehr
1877 bis 1901.

iſt dem Mitinhaber der ae u London, Rudolf Bruno

e t ei Dragoner Regiments Nr. 18, verliFreien t der Oberhofmeiſter Mirbach Näheres
über die Geſchichte der „Frhebüng“ mitteilen

Von hinten herum. Der Schnelldampfer Lahn des Nor
de den Se wurde an eine ru iſche ken verkauft,die ihn prompt der ruſſiſchen vegilis wird.

Der ſozialdemokratiſche itag in Kille
don Guesde an, nach welchem reiſende

Agitatoren anzuſte ſind. Zur Kolonialpolitik wurde
eine Reſolution a mmen, die beſagt, es die Pflicht
jedes Sozigliſten iſt, derlei Räusereien zu de
kämpfen.“ Abgeordneten ſollen gehalten ſein, jeden
Kredit für Kolonial Expeditionen zu verweigern. Der Bericht
der Parlaments Fraktion wurde vorm Kongreß gebilligt und
die Haltung der Abgeordneten als einwandsfrei erklärt. Auf
dem Kongrefſe ſind vertreten 77 Gruppen durch 47 Delegierte
mit 165

England. Aus Lhaſſa, der Hauptſtadt von Tibet, wirdgen daß der DalaiLama g iſt, aber ſein Siegel
zurückgelaſſen hat.

Oberſt Younghuſhand betrat mit einer Eskorte wo
ihn der Amban mit gohen Förmlichkeiten empfing. Young-
huſhand erſuchte den Amban, die Ernennung von drei bis
vier tibetaniſchen Delegierten zu erwirken, die aber nicht
wechfeln dürften. Die Tibetaner würden vielleicht die Ver
handlungen ab kürzen wenn der Amban ſie darauf aufmerkſam
machte, daß zu den Vertragsbeſtimmungen auch die Zahlung
einer Entſchädigung gehöre und mit jedem Tag weiteren
Aufenthaltes die den Engländern zu zählende Entſchädigung
wachſe.

Rußland. Mit „größter Begeiſterung“ ſoll „das ruſſiſche
Volk“ die Nachricht aufgenommen haben, daß Freitag mittag
die Zarin von einem Knaben entbunden worden iſt. Das
ruſſiſche Volk hat jetzt ganz andere Sachen im Kopf, als daß
es durch die Geburt eines Kronprinzen in Begeiſterung verſetzt
werden könnte. Den Zaren mag die Geburt des erſten Sohnes

rankre8 einen

freuen; dem Volke oder doch dem weitaus größten Teile des
ſelben iſt das Familienereignis gleichgiltig.

Türkei. Nach einer Drahtmeldung aus Konſtantinopel vom
12. d. M. vermehrt England auffällig ſein Geſchwader am
Eingang der Dardanellen.

Spanien. Eine von der Landbevölkerung ſehr ſtark beſuchte
ſozialiſtiſche Verſammlung proteſtierte in Valladolid gegen die
Gewalttätigkeiten und Schikanen, welche von Behörden an den
Landarbeitern verübt worden. Parteigenoſſe Cabello brand-
markte in glühender Schilderung die behördlichen Ungeſetzlich
keiten und forderte die Anweſenden auf, ſich politiſch und wirt-
ſchaftlich zu organiſieren. Die Verſammlung nahm einen aus
gezeichneten Verlauf.

Meine

Schaufenster

bitte

zu beachten.

Marktplatz 2 und 3.

GrOSSer Inventur-Ausverk auf.
Wasenklelderstoffe, was er 29 38 r

bestehend aus Satin, Foularäd ete. (regulärer Preis 88 Pf.)222600
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Neuheiten dieser Saison

schwarze rei

schwarze

Nordamerika. Das finanziellenene io daß ein c c zu n e 7
omitee verhandelt wegen Aufnahme von einer Million Dollars

(4 Millionen Mark). Vom September ab wird ein ſehr ſtarker

c u d iſt x d dahin entandene zit zu decken. em Komitee fW es ſogar anGeld Sreiorichterdie obwohl es ſichdabei nur um 60000 Dollars handelte. Die Ausſtellungs
polizei wegen Mangel an Mitteln zum guten Teil ent
laffen

Der Krieg in GOfaßen.
ie Flucht der ruſſiſchen Flotte ans dem Hafen von

Port ur bringen auch die heute d nden Depeſchen
noch keine volle Klarheit. Sicher iſt nur, daß einem größeren
Teil der ruſſiſchen Flotte nach vorausgegangenem, heftigen Ge
lage mit den japaniſchen Kriegsſchiffen die Flucht ge
glückt iſt. Ein Teil der entwichenen ruſſiſchen Flotte ſoll
bereits mit dem Wladiwoſtok Geſchwader vereinigt haben, und
zwei der ruſſiſchen Kreuzer ſind in den deutſchen Hafen von
Tſingtau (im Kiautſchougebiet) geflüchtet. Nach dem Kriegs
recht müſſen dieſe beiden Kriegsſchiffe desarmiert
und bis zum Schluß des Krieges feſtgehalten wer-
den. Auch die Beſatzung der Schiffe darf an dem ferneren
Kriege nicht teilnehmen. Würde Deutſchland dieſe Regel durch
brechen laſſen, ſo wäre das ein ſchwerer Verſtoß gegen das
Kriegsrecht und müßte zu den gefährlichſten Konſequenzen
führen. Japan würde es ohne Zweifei als ſchweren Neutrali-
tätsbruch auffaſſen und behandeln.

Auf der Landſeite ſind die Japaner ſo nahe an die Be
feſtigungen von Port Arthur gerückt, daß es zwiſchen Ruſſen
und Japanern zu erbitterten Bajonettkämpfen gekommen iſt.

Vom Kriegsſchauplatze bei Liaujang liegen weſentliche neue
Nachrichten nicht vor.
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Soziales.
Steigende Kartoffelpreiſe ſind eine recht ungünſtige

Wirkung der Dürre während der letzten Wochen. Jn manchen
Gegenden iſt mit einer direkten Fehlernte zu rechnen, in andernGegenden bleibt der Ertrag jedenfalls ſuter einem mittleren

geht zurück. Die Notierungen der Kartoffelpreiſe an den
Proviantamtsorten der Provinzen Preußen zeigen in letzter
Zeit ſchon eine ganz erhebliche Steigerung.

Die Beſchäftigung im Steinkohlenbergbau war
während des Monats Juli äußerſt unbefriedigend. Zahlreiche
Feierf 7 mußten auf den meiſten Zechen t werden,wodurch den Arbeitern ein erheblicher Verdienſtausfall entſtand.

Gerichtsſaal.

Ferien-Strafkammer.
Halle a. S., 12. Auguſt

Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Zacke; Ankläger: Staats
anwalt Dr. Kloß.

„Seine Nervoſität“ brachte es mit daß der Handels
änn Hermann Neſſe, von hier eines Tages mit mehreren
auen, die auf einer Promenadenbank ſaßen, in Streit geriet.

beläſtigte zwei Frauen und heleidigte einen zu Hilfe Ge
rufenen Polizeiſergeanten, wesh er vom Schöffengericht zu
10 Tagen Haft verurteilt wurde. n einem anderen Falle ver
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Neubeiten dieser Saison

ckelte er ſich in r ſchlng auf einenund veranlaß dte Stande den e
r wurde er ebenfalls vom Schöffengericht mit

14 Tagen Haft beſtraft. Die gegen beide Urteile eingelegte
Bexufung wurde verworfenEin wiverſpenſtiger Sohn brachte ſeinen Vater, den Maurer

Zeben a S ler e bank.r Angeklagte ſo en eine Regjerungsveror vonJahre i v ſtoden haben, weil er ſeinen So net aus
reichend zum Schulbeſuch angehalten habe. Das ffengericht
hatte den Angeklagten freigeſprochen, da es ihm geglaubt hatte,
er habe ſich die r Mühe gegeben, ſeinen Sohn zu einem
ordentlichen Schü u erziehen. Der Junge ſei ſchon, o
der Vater, durch die Polizei zur Schule gebracht worden,

ch aber n lich doch wieder herumgetrieben. Er habe den
ſelbſt ſchon Schule gebracht immer könne er für

den ibeſuch nicht verantwortlich gemacht werden, da
er häufig um s Uhr r Arbeit muß und erſt ſpät abends zu
Hauſe komme. Das Gericht hob das freiſprechende Urteil auf
und verurteilte den Angeklagten zu 4 M. Geldſtrafe ev. 1 Tag
Haft. Jn der Urteilsbegründung hieß es, der Angeen hätteden Jungen durch ſeine Frau zur Schule bringen laffen können.

Verſammlungsberichte.
Steinſetzer.

Jn der am 7. Auguſt abgehaltenen Mitgliederverſammlung
wurde da beſtehende Lehrlingsweſen einer ſcharfen Kritik unter
zogen. Nachdem ſich verſchiedene Redner hierüber geäußert,
wurde ein trag bei der hieſigen Jnnung dahin zu wirken,
daß in Zukunft kein Lehrling über 17 Jahre mehr eingeſtellt
wird, angenommen. Auch wurde der Vorſtand beauftragt, die
beſtehenden Lehrlingsverhältniſſe bei der Firma e regeln.

Diragt wurde Stellungnahme zu den beſtehenden Mißſtänden
bei den Berufsarbeitern genommen, da bei verſchiedenen Firmen
die ungelernten Arbeiter zum Rammen herangezogen werden.

Beſſer wäre es, wenn die ſtädtiſchen Beamten mehr Gewicht
darauf legten, daß die Arbeiten ſachgemäß ausgeführt werden.
Ein Antrag, diesbezüglich eine Verſammlung einzuberufen und
die Hilfsarbeiter hierzu einzuladen, wurde angenommen.
Hierauf wurde bekannt gegeben, daß unſer Tarif vom Unter
nehmer May unterzeichnet iſt, Alsdann wurde die Handlungs
weiſe des Betreffenden der Kommiſſion gegenüber ſcharf ver
urteilt. Unter Verſchiedenem wurde das Verhalten einzelner
Kollegen von hier ſcharf gerügt, weil betreffende in Querfurt
12 Stunden gearbeitet haben nach längerer Diskuſſion gelangte
folgende Reſolution zur Annghme.

Die Verſammlung der Steinſetzer erkennt vollſtändig andaß die organiſierten Kollegen nur darauf bedacht ſind, auf
eine möglichſt kurze Arbeitszeit hinzuwirken. Sie verurteikt
infolgedeſſen die Handlungsweiſe derjenigen ganz entſchieden,
welche ſich nicht dazu aufſchwingen können, mit dieſen denken
den Arbeitern ſich ſolidariſch zu erklären, ſie erwartet aber in
Zukunft, daß dieſes geſchehen möge im Jntereſſe der Ar
beiterbewegung.

Bedauert wurde auch, daß beim Steinſetzmſtr e K
mit einem Menſchen zuſammenarbeiten, der Verbands
unterſchlagen.
Nachdem dann noch verſchiedene Angelegenheiten erledigt waren,
erfolgte Schluß der mäßig beſuchten Verſammlung

(Eingeg. 12. d. Mes.) K. K.
Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle

X. u nndDie heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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J Axffertigung emgillierter Tür und Straßenſchilder in allen Größen.
Hauptgoeehkt:

Leipzigerstrasse
Deutschilands grösstes Spezial-Geschäft. Fernſprecher 1226.

DF Auf unſere Schaufenſter machen wir beſonders aufmerkam. W

Burghardt c Becher leiſe Feream HMHallnarkrt.

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins

W eissenfels,Sonntag den 14. Auguſt

Gemerikſdguftea feſt.
Von vormittags 10 bis 2 Uhr in der „Zentralhalle“

Konzert.
c ittags von 3 Uhr an in „Stadt NaumburgKonzert, Preisſchießen Preistegeln ſowie Frauen u. Kinderbeluſtigungen.

W Turxueriſche Aufführungen. nAbends von S Uhr an in h und „Stadt Naumburg““

v BaII. tHierzu ladet freundlichſt ein Das Gewerkſchaftskartell.
Konſumverrin für Halle Giebichenſtein u. Umgeg.

Wir geben hiermit unſeren verehrten Mitgliedern bekannt, daß die Herren Fleiſchermeiſter

Jul. ostermann, Advokatenweg 27 Franz Kunze, Torſtraße 30
Fr. Schröter, Brunnenſtraße 7 K. Wehrmann, Wörmlitzerſtraße 105
Otto Leitner, Triftſtraße 30 Fr. Lichtenfeld, Wolfſſtraße 3
H. Sterzel, Schillerſtraße 34 P. Praätorius, Glauchaerſtraße 74
H. Strunk, Schwetſchkeſtraße 19 G. Jacohbs, Böllberg 33
H. Leidner, Bäckerſtraße 1 K. Günther Wörmlitz
nach wie vor unſere Fleiſchermarken verabfolgen und erſuchen wir, bei Bedarf nur Obengenannte unterftüttzen

zu wollen. Der Vorſtand. Schulze. Rammler.
Achtung! S uAchtung rFeiwieſe, Fuchs am Galgenderg H2n Larhenſtlun

Heute Sonntag den 14. Auguſt auf allgemeinen Wunſch empfiehlt ſeine feinen Speiſen nach

letzter groß. Jahrmarktsrummel. Verlinet Art zu ben e billigen
Von nachmittags 3 Uhr an Preiſen, m ar. Güntherſche

9 Frra on Zer. helle u. dunkle Viere.Lade ganz beſonders zur Beſichtigung

Neu! Das Viktoria-Velodrom. X J meines vriginellen Lokales ein.u Achtungsvoll Der Taubenschlags-Wirt.

Alles da! Alles da!! Gambrinushallen.Wer ein großes Kinderfeſt will ſeh'n, muß Sonntag nach Morgen Sonntag
Hähnchen Auskegeln,Scehioss Vreiimfelde negeh bustav fiedler, ara Sir pr. Auiſelſihrl Sinn Kurſthen e Golclene Egge.

I kfine Ziegenjagd in der Inft! S e keaeeee ein-Für Kinderſpiele iſt beſtens geſorgt. Extra-Konzert, ergeben em
Sackhüpfen, Topfſchlagen, Stangenklettern, Vogelſtechen, Adler- Franz Thieme.

ſchießen 2e.
Hierzu ladet ſreund et ein x chalt-, Iu und Winderstieſel.

Zigarren Zigaretten Rauchtahbak. L ſelbſt e ſehr dauerhaft
r J nan s x tet wit Piten fftaten Ja le a. S. X bekfannt, empfiehlt billi terW än. Leimbach. Südstrasse 53. X Markt 11, Hof links, kein Laden.

J. Sternlieht. Telephon 1946.

Carl Gliaser.

liefert in sauberster
Ausführungeuerver e g. n PraſesnKautschukstempol

Erſtklaſſige alte Geſellſchaft, die hier gut eingeführt iſt, ſucht zum Signierstempel

vIraverdand d. IBurer Neuh.

Zweigverein Halle a. S.
Dienstag den 16. Auguſt abends S Uhr im Saale der „Moritzburg““

Mitglieder Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die zukünſtigen Kämpfe der Gewerkſchaften.

Referent: Genoſſe A. Albrecht. 2. Gewerkſchaftliches.
Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

allerDienstag den Auguſt abends S Uhr bei Streicher,

Mitglieder Versammiun
Tagesordnung 1. Unternehmer und Arbeiter-Organiſa-

tionen, Generalſtreiksidee und anderes. Referent: Gen. Weisemnnmu.
2. Verſchiedenes. SJeder Kollege muß erſcheinen. Der Vorſtand.
Gewerkschaftskartell zu Wittenberg.

Greruervlſnftafret.
Sonnabend den 20. Auguſt im „Kronprinz“ zu Klein-Wittenberg“

Kommers.
Sountas den 21. Auguſt nachmittags von 3 Uhr ab

Konzert, Kinderöeluſtigungen, Chorgeſang, Kufführung kurn.
Aebungen, Bumenverloſung, Dreisſchießen und Kegeln.

lbendsRadreigenfahren, deklamatoriſche Vorträge, Kouplets,

Chorgeſang, BAL L.
ür Sitzgelegenheit iſt geſorgt.Arbeiter, agitiert e euer Gewerkſchaftsfeſt!

Der Vorſtand.

Metallarbeiter- Verband Merseburg.
Sonntag den 14. Auguſt mit Ga Z3 Uhr ab

Stiftungsfeſt mit Gartenfeſt
beſtehend in Konzert, Herrenpreisſchießen, Herren und Damenpreis-

kegeln, e preiswerter Gegenſtände.Abends 6 Uhr Kinderpolonaiſe, ſodann Aufſteig. eines Rieſenluftballons.
Karten werden nicht ausgegeben.

Es ladet freundlichſt ein Das Feſtkomitee.Arbeiter Radfahrerverein Wanderluſt

Suetrigerst.
(Mitglied des Radfahrer-Bundes „Solidarität“.)

Sonntag den 14. Auguſt im Gaſthof zu Schleinitz

S Sommer Vergnügen. DaNachmittags von 4 Uhr an: Büll.
Hierzu ladet alle Bundesvereine freundlichſt ein Der Vorſtand.

e Stoffez en, Hoſen, Dameukleidern paſſend,mehrere 168 er Reſte in allen Farben ſpottbillig.

Halle g. 6. II. Im Leipzigerſtr. 87.
Kaufhaus I. Ranges.

Abſchluß von Feuer und Glasverſicherungen noch andere Vertreter bei Metalistempel Guterh. Fahrrad billig zu verkaufen. Fahrrad zu verkanfen für 30 Pr.
hoher Abſchlußproviſion. Offerten unter 240 an die Exped. d. Bl. erb. Petschafte u. S. w. Langeſtraße 11, 1 Tr. Raffinerieſtr. 32, H. 1 Tr.

d ſür Erwachsene und Kinder.J RS Matratzen Keilkissen,.Zeste doppelt gereinigte Zettfedern.
Bettinletts, Bettbezüge, Bettlaken, Bettdecken, Bettvorleger.

Steppdecken in alen Preislagen.

Brummer s Benjamin
Grogso Ulrichstrasse 22/23.

DHerlag und füe die Jnſerade verantwortlich Auguß Sroß Den der Haleſchen Genoſſenſchafts Buchdeuckerei E. G. m. d. H.) Halle a. S.
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Sozialdemokratie in der
Schweiz.

ie zur Ausarbeitung eines neuen Parteiprogramms geS Foanerkommiſſion, beſtehend aus den Genoſſen Seidel,

Dr. Studer, Fürholz, Rapin, Greulich, Lang, Pflüger, Brandt,
Sipp und Frau Conzett, hat ſoeben den Entwurf des Pro
ramms veröffentlicht, der wie das deutſche in einen theore

und einen 1 Teil zerfällt, den praktiſchen aber
ſpezialiſiert und Verhältniſſen in der Schweiz Rech

nung trägt
Dem Programm geht vorauf eine

Prinzipienerklärnng.“
Das Endziel der Sozialdemokratie bildet eine Geſellſchaftsordnung, die durch die Leſeitigung jeder Art von Ausbeutung

das Volk von Elend und Sorge befreit, Wohlſtand und Un-
abhängigkeit ſichert, und damit die Grundlage ſchafft, auf der
die Perſönlichkeit ſich frei und harmoniſch entfalten und das
ganze Volk zu höheren Kulturſtufen aufſteigen kann.

Das durch die wirtſchaftliche Entwickelung ſelbſt gegebene
Mittel hierzu erblickt die Sozialdemokratie in der Ueberführung
der Produktionsmittel aus dem Privatbeſitz in den Beſitz der
Geſellſchaft und im Erſatz der kapitaliſtiſchen Wirtſchafts
ordnung durch eine Gemeinſchaft auf demokratiſcher Grundlage.

Unter den heutigen Verhältniſſen vollzieht ſich die Tätigkeit
der Sozialdemokratie in der Form des proletariſchen Klaſſen

Da dieſer Kampf aber zur Beſeitigung jeder Klaſſen-
aft und Klaſſenausbeutung geführt wird ſo beſteht ſein

letztes Ziel in der Wohlfahrt und der geſicherten Zukunft des
ganzen Volkes.

Nachdem der Entwurf dann die wirtſchaftlichen Zuſtände in
der bürgerlichen Geſellſchaft geſchildert hat, die Maſſenarmut,
die Abhängigkeit des Arbeiters vom Unternehmer, den Zerfall
des Mittelſtands, die Anarchie in der Produktion, die Kriſen
und die Arbeitsloſigkeit, ſchildert er in Umriſſen

die ſozialiftiſche Geſellſchaft.
1. Die bisherige Entwicklung wie das Jntereſſe aller aus-

gebeuteten Klaſſen Arbeiter und Kleinbauern drängt
darauf hin, daß die Geſellſchaft die Produktions-
wittel und die Leitung der Produktion in ihre
Hände nimmt.

Der Erſatz der kayitaliſtiſchen Wirtſchaft, die zum Zwecke des
Proſits produziert. durch eine Gemeinſchaft, deren Zweck in der
Deckung des geſellſchaftlichen Bedarfs beſteht, iſt das einzige
Mittel, um alle Errungenſchaften der wirtſchaftlichen Entwick-
W zu retten und ihre das Volk ſchädigenden Folgen zu be-

Jn der ſozialiſtiſchen Gemeinwirtſchaft hören die Produktions-
mittel auf, Kapital, d. h. Mittel zur Ausbeutung und Be-
kerrſchung der beſitzloſen Klaſſe zu ſein. Die ſozialiſtiſche Ge
[ellfchaft wird befähigt ſein, alle Produktionsmittel voll auszu-
nutzen, alle Arbeitskräfte nützlich und am richtigen Orte anzu
wenden, die Produktion dem Bedarf anzupaſſen und alle Be-
dürfniſfe des einzelnen wie der Gejellſchaft in reichlichen Maße

zu n.2. Der Sozialismus fordert ſomit nicht die Be-
ſang des Privateigentums überhaupt undſchechthin, ſondern nur ſoweit, als es unverträglich geworden
iſt mit dem Jntereffe der großen Mehrheit des Volkes, d. h.
des Privateigentums an den Produktionsmitteln.

Grundlage und Vorausſetzung der Perſönlichkeit und Ge-ſittung iſt das Privateigentum n den Gütern des perſön-

lichen Bedarfs: an dem, was zur Ernährung, zur Bekleidung,
z Einrichtung und zum Schmuck der Wohnung, zu künſt-

iſchem Genießen, zur geiſtigen Ausbildung und geſelligen
Erholung nötig iſt.

Allein durch den Kapitalismus iſt der größte Teil des Volkes
von dieſen Bedarfsgütern entblößt und zu einem ruheloſen,
einförmigen Daſein, das in der Tretmühle des täglichen Er
werbes jede perſönliche Eigenart erſtickt, verurteilt worden.

Dadurch, daß der Sozialismus das auf Ausbeutung beruhende
Privateigentum an den Produktionsmitteln beſeitigt, ſtellt er
auf der andern Seite das individuelle Eigentum
an den Gütern des perſönlichen Bedarfs wieder

Programm der her und giebt jedem einzelnen, was er zur Befriedigung ſeiner
leiblichen, gemütlichen und geiſtigen Bedürfniſſe benötigt.

3. Jndem der Sozialismus die Urſache aller Herrſchaft-
verhältniſſe und Vorrechte beſeitigt, bringt er auch der Frau
die politiſche und geſellſchaftliche Gleichberech-
tigung mit dem Manne und die Möglichkeit naturgemäßerEntwicklung und ungehinderter Betätigung ihrer Kraſte und

Fähigkeiten.
Erſt mit der Beſeitigung des Kapitalismus werden Ver-

brechertum und Proſtitution, die in ihm ihren Nährboden fin-
den, verſchwinden.

Die Ehe, in der bürgerlichen Geſellſchaft eine Verſorgungs-
anſtalt und häufig genug bloß eine geſetzlich geſchützte Form
der Proſtitution, wird ihres ökonomiſchen Charakters entkleidet
und in der perſönlichen Zuneigung ihre ſittliche
Grundlage finden.

Aus dieſen Ehen wird ein geſünderes und ſtärkeres Ge
ſchlecht hervorgehen.

Die ſozialiſtiſche Geſellſchaft wird die Mittel beſitzen, um die
großen Probleme der Erziehung zu löſen. Jndem
ſie aber Empfänglichkeit und Verſtändnis für Kunſt und Wiſſen-
ſchaft, für alles Schöne, Edle und Gute im ganzen Volke
fördert, gibt ſie gleichzeitig aller künſtleriſchen und wiſſenſchaft

Tätigkeit neue, heute ungeahnte Antriebe und Wirkungs-
reiſe

Der Weg zum Sozialismus.
1. Die ſozialdemokratiſche Partei ſtrebt die Sozialiſierung

der Prodnktionsmittel zunächſt an auf dem Wege der Ver-ſtaatlichung derjenigen Gebiete des Verkehrs, des Kandels und

der Jnduſtrie, die nach ihrem Monopolcharakter und nach dem
Stande der techniſchen Entwickelung ſich zur Verſtaatlichung
eignen oder deren Verſtaatlichung das geſellſchaftliche Jnter-
eſſe ſonſtwie erfordert. Jn dieſer Richtung ſucht ſie den Auf-
gabenkreis des Bundes, der Kantone und der Gemeinden ſtets
zu erweitern.

Die ſozialdemokratiſche Partei kämpft deshalb unabläſſig für
Erweiterung ihrer politiſchen Macht. Sie verlangt ſteigen-
den Anteil an der Geſetzgebung und an allen Zweigen
der öffentlichen Verwaltung, um ſie demokratiſch auszu-
geſtalten und der fortſchreitenden Sozialiſierung dienſtbar zu
machen.

Andererſeits widerſetzt ſie ſich jedem Verſuch, rückſtändige
Produktionsformen zu erhalten und dadurch kleine Jntereſſen-
kreiſe auf Koſten der großen Maſſe des Volkes zu ſchützen.

Ebenſo energiſch verteidigt ſie die Freiheitsrechte des Volkes
und deren ungehinderte Anwendung im proletariſchen Kaſſen
kampf, nachdem das Bürgertum ſich von ſeinen politiſchen
Jdealen abgewendet hat.

2. Für die Landwirtſchaft verlangt die ſchwei riſche
Sozialdemokratie ſtaatliche Unterſtützung aller Fortſchritte, die
den kleinbäuerlichen Betrieben die Vorteile des Großbetriebes
ſichern (Güterzuſammenlegung, verbeſſerte Flureinteilung, ge
meinſame Viehhaltung, Verwendung von Kraft und Arbeits-
maſchinen). Um den Druck der hohen Verſchuldung
zu beſeitigen und zugleich zu verhindern, daß die Fortſchritte
im Betriebe nur zu vermehrtem Zinstribut führen, erſtrebt die
Sozialdemokratie die Verſtaatlichung der Hypotheken
und deren planmäßige Tilgung, ſo daß das Gemeinweſen an
die Stelle der privaten Hypothekengläubiger tritt. Der Zins
wird durch allmählich abnehmende Annuitäten erſetzt, die mit
der Zeit in eine mäß' e Abgabe an Staat und Gemeinde über-
gehen. Dann wird die Entwicklung von ſelbſt die Bauerſame
zu rationellen Betriebsgenoſſenſchaften führen. Der Bauer,
von der Zinsknechtſchaft erlöſt und der Frucht ſeiner Arbeit
ſicher, wird den heimiſchen Boden zu ſeinem Nutzen wie zum
Nutzen der Geſamtheit bewirtſchaften.

3. Der politiſche Kampf der Arbeiterſchaft findet
ſeine notwendige Ergänzung in der gewerkſchaftlichen
Organiſation. Sie befähigt die Arbeiter, in ihrer Eigen-
ſchaft als Produzenten wirtſchaftliche Macht zu erobern, ſich
gegen Bedrückung und Verelendung zu wehren nnd mitbe-
ſtimmend in die Regelung des Arbeitsvertrages und der Pro-
duktion einzugreifen.

Die gewerfkſchaftliche Organiſation iſt gleichzeitig eine Schule,
in der die Arbeiterſchaft ſich zur Leitung der ſozialiſtiſchen Pro
duktion heranbildet.

Sauüe a. S.. Sonntag den 14. Auguſt 1904. 15. Jahrg.

4. Die ſchweizeriſche ſozialdemokratiſche Partei fördert das
Genoſſenſchaftsweſen, mit deſſen Hilfe die Arbeiter auch
als Konſumenten Einfluß auf die wirtſchaftliche Entwicklung zu
erlangen im ſtande ſind. Die Genoſſenſchaft hat die Aufgabe,
nicht nur preisregulierend zu wirken und die Konſumenten vor
Ausbeutung zu ſchützen, ſondern auch die durch den Abſatz ge
ſicherte Produktion der Bedarfsartikel in die Hand zu nehmen,
um auch auf dieſem Wege die Sozialiſierung der Produktion
anzubahnen.

Die ſozialdemokratiſche Partei erblickt im Genoſſenſchafts
weſen das wirkſamſte Mittel, um die Ertragsfähigkeit der Land
wirtſchaft durch zweckmäßige Organiſation der Produktion und
des Abſatzes zu ſteigern.
Die ſozialdemokratiſche Partei tritt alſo aus dem Rahmen

einer reinpolitiſchen Partei weit heraus. Sie iſt die Fahnen-
trägerin eines großen Kulturkampfes der arbeitenden
Klaſſe für Erringung der vollen Menſchenrechte und für die
Anteilnahme an den Errungenſchaften der menſchlichen Kultur.

Jndem die ſchweizeriſche Sozialdemokratie in Gemeinſchaſt
mit den ſozialiſtiſchen Parteien aller Kulturländer durch das
Mittel des Klaſſenkampfes für die Aufhebung der Klaſſen und
der Klaſſengegenſätze kämpft, um an deren Stelle die Solidarität
aller Volksgenoſſen zu ſetzen, wird ſie mit ihrem Siege auch die
nationalen Gegenſätze beſeitigen und die Solidarität aller Völker
herſtellen.

Damit erlöſt die internationale Sozialdemokratie die Nationen
vom Fluche des Militarismus und des Krieges und bringt
ihnen mit der Erlöſung aus Elend und Sorge auch den Frieden
und die Verbrüderung zu gemeinſamer Bebauung und Kulti-
vierung des ganzen Erdballs. (Schluß folgt.)

2 JDer Sozialismus in Japan.
Ueber den Sozialismus in Japan äußert ſich Genoſſe Sen

Katayama in einem längeren Schreiben an die Petite Republique:
Zunächſt ſpricht er von der Stärke der Partei. die in Tokio
beinahe 200, in den Provinzen eine größere Zahl beträgt. Ganz
genaue Angaben ſind unmöglich, da die Organiſation noch zu
ſchwach iſt, um bereits offiziell als politiſche Partei in die
Schranken zu treten. So iſt denn die ganze Organiſation einſt-
weilen nichts mehr als eine Art Propagandiſten-Klub, zumal
dort, wo die Geſetze ſowie die Regierung der Organiſation im
Wege ſtehen. Trotzdem iſt beſonders im Süden und im Norden
des Reiches die Zahl der Sozialiſten relativ groß, noch größer
die Schar derer, die mit der ſozialiſtiſchen Bewegung ſympa-
thiſieren, nur daß ſie ſich aus Familien und Vermögensrückſichten
nicht offen als Parteigänger zu bekennen im ſtande ſind.

Trotz dieſer Schwierigkeiten glauben die japaniſchen Sozialiſten
die Zeit nicht fern, da auch ihr Vaterland eine ſtarke ſozialiſtiſche
Partei aufzuweiſen haben wird, um ſo mehr als die Tendenzen
des Sozialismus im Lande zuſehends bekannter werden und
die Wirkungen des Kapitalismus ſich von Tag zu Tag erſchreck
licher offenbaren

Jm Parlament haben die Sozialiſten keinen einzigen Sitz.
Nach dem japaniſchen Wahlgeſetz nämlich hängt das Stimm-

recht vom Beſitz bezw. von einer beſtimmten Steuerleiſtung
ab, d. h.: die japaniſchen Arbeiter haben überhaupt kein
Wahlrecht! Deſſen ungeachtet hat die Partei, ſeitdem ſie vor
4 Jahren von Geſetzes wegen unterdrückt wurde, keinen Augen-
blick aufgehört zu exiftieren. Zum Glück ſtehen einige Parla
ments Mitglieder der ſozialiſtiſchen Jdeen Welt recht nahe;
nur daß ſie ſich der Partei nicht anſchließen, weil ſonſt ihre
Mandate außerordentlich gefährdet wären. Schon daraus
eht hervor, daß Regierung wie Polizei den Sozialiſten dasLeben ſchwer machen; de aus allen Unterdrückungs Ver

ſuchen iſt wie auch in anderen Ländern die japaniſche
Sozialdemokratie bisher immer neu verjüngt hervorgegangen.
Je ſchärfer nämlich die Regierung den Sozialiſten entgegen
tritt, deſto mehr fühlt ſich die japaniſche Intelligenz angeregt,
die Theorien des Sozialismus einer Prüfung zu unterziehen.
So entſtanden allmählich kleine Zirkel; jetzt wird ſogar auf
der Univerſität zu Tokio ſowohl wie zu Kioto eine Vor
leſung über Sozialismus gehalten, und unter den
Lehrern der privaten Bildungs Anſtalten befinden ſich natür-
lich nicht wenige Sozialiſten

z n mm „Z T J T T TKleines Fenilleton.

Die Ja che Grönland Expedition des Schriftſtellers
MyliusErichſen war urſprünglich auf eineinhalb Jahre be-

net, wird ſich nun aber mindeſtens über zweieinhalb Jahre
exſtrecken; zum Herbſte kann man die letzten Mitglieder der
Expedition in Kopenhagen erwarten.

Eine Frau, die ſich nicht „verklapſen“ läßt. Vor dem
Berliner Schöſſengericht ſpielte ſich folgende Verhandlung ab.
grap Leonhardt iſt die Frau eines kleinen Geſchäftsmannes;
e iſt im Geſchäft außerordentlich energiſch und reſolut, hat

aber den einen Feyler, dieſe Eigenſchaſten auch in ihrem Pri-
vatleben zu betätigen, wodurch ihr Mann oſt in recht üble
Lage gerät. Nach dem Grundſatz der Klügere giodt nach, hat

err Leonhardt ſeiner beſſeren Hälfte in den letzten zehn
ahren bei ehelichen Differenzen ſteis das letzte Wort gelaſſen.

durch iſt er zwar in den Ruf eines unheilbaren Pantoffel-
d ten behauptet aber ſeinerſeits, daß er noch nie
einen Mann geſehen habe, der nicht mehr oder weniger unter
dem Pantoffel ſtände.

Beſagte Energie hat der Frau Leonhardt eine Anklage
et tätlicher Beleidigung eingetragen. Dieſe beſteht darin,daß ſie einem Freunde ihres Mannes eine hanebüchene Ohr-

ſie verſetzt bat. Vorſitzender des Schöſſengerichts: „Nun,
rau Leonhardt, iſt es richtig, daß Sie den Kläger Schleſinger

e ben 2“ Frau L. „Jewiß war et richtig.27 ville mehr hätte er kriejen müſſen.“ Vorſ.: „Warum
ſie es Frau L. „Weil er meinen Mann dazut

e hatte, mir uff jemeine Weiſe zu belügen und zu
rüjen. Dabei beſchwindelt mir mein Mann ohnedies bei

jede ſich bietende Jelejenheet, ſo dat ick jar nich jenug uff-
paſſen kann.“ Herr Leonhardt, der im Zeugenraum ſitzt,
will proteſtieren, doch ſeine Gattin herrſcht ihn an: „Schweich,
biſte jefracht wirſt!“ Vorſ.: „Was hat ſich damals zuge-
tragen Frau L. „Wat Schrecklichet! Eenet Abends beis
Abendbrot faßt mir mein Mann weich wen, jiebt mich eenen
Kuß und ſacht: Mutterken, n biit doh noch ebenſo hübſch
wie Du als junge Mächen att. ar tge lühter und reifer.“

Jck erwidere: „Pan, Di doillit den Hausſchlüſſel haben.
Seh Dir hin und erzahle, wo Du hinwällſt, ſonſt is niſcht

zu Er erzählt mir dadruff, det er mit leſingern
eenen Stamm Kejel ſchieden will nd d willije ſchließlich doch

in mit die Bedingung, det er um Uhre elfe wieder zu Hauſe
is. Wiſſen Sie, wenn er kam
den Ofenhaken in die Hand, als ick ihm uff ſein Kloppen
die Korridordüre ufſmachte. Erſchrocken prallte ick zurück:
Mein Mann hatte fremde Kleeder an und trug ſeine ejenen
Sachen, die pitſchenaß waren, untern Arm. Mutterken, ſagte
er, anſcheinend ſehr erſchöpft, Dein Mann wird die Rettungs-
medal,e kriejen, ick habe een jutet Werk jetan! Und nu ers-
zählte er: Wie ſie etwas verſpätet aus der Kejelkneipe raus-
traten, habe ſich jerade een junget Mächen in den Landwehr-
kanal jeſtürzt. Er ſei ſofort nachjeſprungen, habe ſie jerettet
und eenen Schutzmann über ſeben. Da er doch nich in den
naſſen Zeug den weiten Weg nach Hauſe loofen konnte, habe
er ſich bei Sch'eſingern, der ihm Sachen jeborgt hätte, um-
jezogen. Jck zeiſte, ohne een Wort zu ſagen, bloß uff ſein
Beite. Er verſtand mir und ſchnarchte in eene Viertelſtunde,
wie een Murmeltier. Nu kiete ick mich die Kleedaſche jenauer
an.
Aber in Schleſinger ſeinen Rock ſteckte een Patet Rechnungen
und Jeſchäftsbrieſe von meinen Mann, ſowie drei Stück Zieh-
jarn in eene Tüte von unſern Nachbar. Det allens war
alzdrocken. Jck mache ſeine Taſchenuhr uff: det Werk war
blitzblank, nich een Waſſer war rinjekommen. Jn

Um viere früh! Trotzdem
ick von zwöol e an ununierbrochen jeweent hatte, nahm ick doch

nen Fiſch völlig unähnlich. nzwiſchen Jsland und Grönland angetroffen in der Nähe

Boſtoner

den Theatern große

der Billjettaſche von Schleſingers Rock ſteckte eene Eintritts
Le)manns Ballſaal.karte zu ſie rDer olle Sünder mußte jeſtehn. Ernatürlich keen Leujnen. lle Jhat'e ſeine Kleeder int Waſſer jeſtippt, ſich eenen Anzu

Schleſingern anſezogen und denn waren beede zum Ba

jangen. e nteilnahmsvoll nach det Befinden det Lebensretters zu er-
kundjen, verabfoljte ick ihm. die anjeklachte Ohrfeije und ſchmiß
ihm die Düre vor der Neeſe zu.“

Das Urteil lautete auf 15 Mark Geldſtrafe.
Perleufiſcherei im Vogtland. Jn der oberen Elſter und

ihren Zuſtüſſen betrug die Ausbeute der Perlenfiſcherei einem
Bericht der Oberforſtmeiſterei zu Auerbach zufolge im Berichts-
jahre 20 helle Perlen gegen 7, 30 ha hene gegen 31, 3 Sand-
perlen gegen 4 und 17 verdorbene Perlen gegen 10 im Jahre
1902.

Die Brutſtätten der Aale. Man vermutete ſchon ſeit
längerer Zeit, daß die Agle irgendwo in größeren Meeres-

je

Anjeſichts dieſer Jndizien half
Seeſch

von
zu le'ſen, daß die Weizenkörner, die in den SärgenWie Schleſinger am andern Dage erſchien, um ſich

S e t dergeſtalt ſie ei llkommene Waſſermauer bildenMeinet Mannes Sachen waren, wie jeſagt, pitſchenaß. n den t ine

tiefen ihre Brutplätze haben müßten, hatte ſolche aber noch
nicht entdeckt. Jetzt iſt es dem däniſchen Biologen Doktor
Schmidt bei Gelegenbeit von Meeresforſchungen in der Um-
gebung von Jsland gelungen, den Laich von Heilbutten und
Aalen aufzufinden. Junge Aalbrut wurde aus tiefen Meeres-
ſchichten zwiſchen Jsland und den Faröern aufgefiſcht. Die
jungen Aale waren nur drei Zoll lang und dem ausgewachſe-

Der Laich der Hellbutten wird
er

Gründe, die ſeit mehreren Jahren von engliſchen und ameri-
kaniſchen Forſchern regelmäßig beſucht werden.

Ein Waſſervorhang. Der e Branddirektor der
Feuerwehr John W. Regan hat eine Erfindung

gemacht, von der er zur Erhöhung der Feuerſicherheit in
f rfolge verſpricht. Es handelt ſich um

ſtarke Waſſerwälle, die vom Rampenlicht der Theater ſich er-
heben und bis zum Proſzeniumsgewölbe ſich erſtrecken v

ie

Der erſte der-
artige Waſſervorhang wird gegenwärtig im Boſtoner Schauſpiclhaufe inſtalliert.

Das Ende der Sage vom Mumienweizen. Manche irr-
tümliche Angaben, die ſich wegen ihrer Merkwürdigkeit derErinnerung beſonders gut einprägen, ſind äußerſt ſchwer zu

Neben der in jedem Sommer wieder behandelten
ange iſt der Mumienweizen ein ſprechendes Beiſpiel für

Tatſache. Jmmer wieder kann man von Zeit zu ſche
er

no

aneggp
Mumien gefunden werden, ausgeſät worden ſind
gekeimt und gar Früchte getragen haben, obgleich ſie drei
Jahrtauſende oder länger in egyptiſchen Gräbern gelegen
haben. Die Verwaltung der großen botaniſchen Gärten von
Kew bei London hatte den athe gefaßt, die r end
lich einmal durch wiſſenſchaftliche Experimente mit
proben, über deren Herkunft aus alteghpt Särgen ſichere
Beweiſe vorlagen, zur Ruhe zu bringen. Die Verſuche, die
von Beamten der botaniſchen Gärten geleitet wurden, ſind
durchweg erfolglos geweſen, und damit dürft

dieſe

e die e vomMumienweizen wenigſtens für die wiſſenſchaftlichen Kreiſe end
iltig abgetan ſein. Die Botaniker waren on ſeit

ängerer Zeit davon überzeugt, daß Weizenkörner in wenigen
Jahren ihre Keimkraft verlieren.



So finden wir alſo den us in
und niederen Schichten, ſo da a ſi
hält, die Frage: „Hoffen die japaniſchen Soziäali e
die nationale Politik bald einmal zu beeinflüſſen?“
mit einem uneingeſchränkten „Ja“ zu beantworten. Dieſer
Optimismus ſchreibt ſich daher, weil außer der japaniſchen
de V. ſetene hin
daß man im Wahlkampfe dieſe oder jene Partei gewiſſe ſozia
liſtiſche ne in ihr Programm aufnehmen ſieht.

e tten über das allgemeine Wahlrecht ſind nicht mehr
Und es wülrde nicht ſchwer e

l

fallen, re rl l von 30 Unterſchri u finden, ume e r gen t Se ter onen, die von r zu rA i s de al atene Stimmrecht fördern. Wird dies
aber einſtmals durchgeſetzt, dann weiß in Japan jeder

mann, welcher Partei es zu verdanken iſt.
Ungeachtet der ablehnenden Haltung der ieru en

ſich die Prinzipien und die Endziele des Sozialismus ihr
Exiſtenzrecht erworben, und ſie ſind nun nicht mehr aus der
Welt zu ſchaffen. Durch den Krieg vollends haben ſich die
Chancen des Sozialismus noch gebeſſert; denn v
wird wie auch der Ausgang ſei das Kultur Niveau
herabgedrückt werden, da der Militariésmus in jedem Falle
auf ſeine Rechnung zu kommen verſtehen wird. ie Herren
Offiziere werden noch hochmütiger, erhabener und m
b das Volk noch mehr bedrüſcken als vor dem Kriege. Auch

e Lebens Bedingungen werden ſich ob Sieg, ob Nieder-
lage ſo geſtalten, wie ſtets nach dergleichen Kataſtrophen:
Die Reichen werden noch reicher; die Armen noch ärmer, und
den Arbeitern wird eine verhundertfachte Laſt aufgehalſt wer-
den. Die Sozialiſten aber werden aus dem Kriege nach ihrerArt Kapital Klagen: Sie werden dem Volke zeigen, wie die

Intereſſen der Kapitaliſten und des Proletariats auseinander
gehen ſie werden die Greuel des Krieges entblößen und das
auch Er ſchon kriegsmüde Volk noch mehr durch Wort
und rift von der Kultur- Miſſion des Sozialismus belehren.
Wird ſchon jetzt die ſozialiſtiſche Literatur ſtärker geleſen als
je, iſt ſchon jezt der Beſuch in den öffentlichen Verſammlungen
beſſer als je, ſo dürfte auch bald von einem erheblichen Wachs-tum der Partei zu melden ſein. Bald dürfte der Kampf mit

den reaktionären Gewalten auch in Japan heftiger entbrennen.
Das japanifche Proletariat rüſtet ſich, und ſeine Führer ſegenihre SFearen aus dieſem Kampfe als Sieger heimzuführen.

Fokizeiliches und Gerichtliches.
Wegen Beleidi eier Behörden wurde derRot des Hanuopetſchet vlkswillen, Genoſſe Weſtmeyer,

zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt, während der Staatsanwalt
2 Monate Gefängnis beantragt hatte.

g Nach vierzehnmonatiger Gefängnishaft verläßt Genoſſe
Radloff von der Breslauer Volkswacht die Strafanſtalt am
28. Auguſt. Hoffentlich hat er an ſeiner Geſundheit keinen

aden erlitten.
Krimmitſchaner Meineidsverfahren. Die Briefſperre

iſt, wie aus Köln mitgeteilt wird, auch über den Genoſſen
Rothe verhängt worden. Uebrigens beweiſt der Beſchluß
der Haftentlaſſung der Genoſſen Hecht und Schiller für den
Fall der Kautionsſtellung, daß der Erfolg der nnter-
nommenen Aktion nicht bloß in Arbeiterkreiſen ſtark bezweifelt
wird. Der Kautionsbeſchluß wird den „braven Leuten“, die
Hecht und Schiller „eins auf die Mütze“ wünſchen, einen be
deutenden Dämpfer aufſetzen.

S Begnadigt wurde anläßlich des Geburtstags des ſächſi
ſchen Königs ein weiteres Opfer des Löbtauer Prozeſſes, der
Bauarbeiter Schmieder. Nun ſchmachtet nur noch der Bau-
arbeiter wahr im Zuchthauſe.

Farteinachrichten.
Genoſſe Ed. Bernſtein ſprach in Charlottenburg vor

überfüllter Verſammlung über die ruſſiſchen Zuſtände. Jn
großen Zügen entwarf er ein Bild des Syſtems, das durch
preußiſch-deutſche Liebesdienſte geſtützt und gefördert wird.
Lanter Beifall durchbraufte den Saal, als er ausführte, daß
in England zur Ausweiſung eines Fremden ein Parlaments

Sernerſtorfer in Frankfurt.
Kommt King Eduard nach Berlin,

Läßt man hoch die Fahnen zieh'n
Und man preiſt die Gegenwart,
Dafür iſt's der Ednard.

Kommet ſonſt ein edler Ferſcht,
Der in Hinteraſien herrſcht,
Zret man ihn erfreuten Blicks,
Der Lafkai macht einen Knix.

Aber kommt ein freier Mann,
Zr7 nicht höſiſch reden kann

ſſen Herz, ohn' Falſch und Trug,
Jmmer für die Freiheit ſchlug

Ach, ihr glaubt wohl mit „Hurra“
eute man ſich, daß er da,

man tat ihn froh begrüßen
Jrrtum! Er wird ausgewieſen!

(Frankf. Volksft.) Ein Demokrat.
Mirbachſeufzer.

WMirbach ſeufzt und ſtöhnt und klagt,
Als ſei er von Satans Tücke geplagt.
Doch hat der Höllenherr, wie man erzählt,
Noch nie den Auserwählten gequält.

Der Weg zum Mirbach blieb ihm verrammelt
Mit Kirchen, für die der Fromme geſammelt.
W und Juden und Chriſtenleute

den „dringlichſter“ Bitten Beute.
Und manchen iſt dafür geworden
Ein Titel oder auch ein Orden.

cht Satanstücke! Herzeleid
Grund, daß es am Mirbach ſchreit:

Schultz und Romeick, liebwerte Kunden,Jhr ſeid mir über Nacht verſchwunden

d trauernd ſchallt es durch hohe Hallen:Mi iſt auch ſ§ Kaution verfallen

r hättet do n brummen können,
d mir die vielen Moneten gönnen.

es Kirchlein wäre erſtandenr und Frommen in deatſchen Landen l

e iener ba Ne dichten en
Fra Diavoefo.

r 3 4c

un d. bei uns ber e bei Barden n gleichſam als ein dir nach
n äuswelſſen; ſa, es kommt ſ4ſa aß ruſſiſche Flüchtlinge

gezwungen werden, über die ruſſiſche Gkenze zürückzukehren,
daß ſie direkt an Rußland ausgeliefert werden, Wo die Be

willkür wo Recht der Perſon, der Freiheit,es Lebens beſtändig mi za en re wird. Gegen
den Defpotismus gibt es nichts änderte
als den Meuchelmord. Als der Adel allein rtätig war, hat er ihn ſtrupellos gelbdt und gelegentlich einen

aren beſeltigt. Nachdem andere
ſche Leben eingetreten ſind und man ſie mit Gewalt untetdrückt
hat, mußten auch ſie zu dem übergehen, was die Abligen
ihnen vorgemacht haben. So herrſchen in Rußland der Deſpo
tiamus und der politiſche Mord, und niemand hat wen
ein Recht, ſich darüber zu beklagen, als gerade die eruſſi
Gewalthaber. Das Syſtem wird in Deutſ von
allen reaktionären Mä geſtützt, denn ſie wiſſen wohl,
daß Rußland das Bollwerk aller Reaktion auch in Deufſch
land und der geſamten weſteuropäiſchen Kulturwelt iſt. Wenn
die Rechte in Rußland erkämpft ſind, dann iſt
der Alp von der Welt geriſſen, dann gehen wir dem Fortſchritt
entgegen. Es war daher ein richtiges hl, das die Volks
verſammlung im Feenpalaſt geleitet hat, zu ſagen: Wenn die
Verbreitung aufklärender Schriften in Rußland bei uns als
die Tätigkeit eines Geheimbundes betrachtet wird, ſo wollen
wir dem ein Ende machen, indem wir einen öffentlichen Bund
zur Verbreitung ſolcher Schriften ſchließen.

Jn England beſteht eine ſolche Vereinigung (Free Ruſſia),
ſchon ſeit faſt 20 Jahren; dort gehören auch Liberale und
Konſervative derſelben an. Auch wir wollen einen Bund
„Frei-Rußland“ ſtiften in dem Bewußtſein, daß Frei- Rußland

eines Tages auch heißt ehe land eine
freie und glückliche Menſchheit.

Genoſſe Dreesbach in Mannheim vollendet heute ſein
60. Lebensjahr. Als junger Tiſchlergeſelle kam er vor Jahr-
zehnten n Mannheim. Bald nahm er in der Arbeiterbewe-
gung eine führende Stellung ein, und ein Ehrenamt nach dem
andern wurde ihm übertragen. Jm Reichstage iſt er ſeit
langem Vertreter der Stadt Mannheim, auch der 2. bad. Kain
mer gehörte er in dieſer Eigenſchaft an, bis ihn voriges Jahr
ein Konflikt zur Niederlegung des Mandats veranlaßte. Daneben
bekleidet er das Amt eines unbeſoldeten Stadtrats von Mann-
heim. Viele Bitterniſſe hat er im Laufe der Jahre mit in den
de nehmen müſſen, vielen Anfeindungen, Verfolgungen und
Verkennungen war rn im Laufe ſeines Wirkens ausge-
S Das hat aber ſeinen Eifer und ſeinen Kampfesmut nicht
ge n und heute wird Dreesbach von allen hochgeſchätzt, dien ennen.

Für Weſtpreußzen findet am 11. September in Thorn
ein Provinzial-Parteitag ſtatt.

Die Leitung des Gewerkſchaftshauſes in Plauen
i. B. wird vom Genoſſen Huth Zwickau übernommen werden.
Huth tritt deshalb aus der Redaktion des Sächſ. Volksblattes,
in der er ſeit längerer Zeit witwirkte, aus.

Gewerßkſchaftliches.

Die Ausſperrung der Bauarbeiter am Rhein und
Main ſcheint ſich ihrem Ende v nähern. Bürgerliche Blätter
berichten aus Frankfurt: Die Beratungen zwiſchen den
Unternehmern und den Arbeitervertretern wegen der Aus-
ſperrung im Baugewerbe haben zu einer Einigung geführt.Die Vertragsbedingungen wurden aber noch nicht unterſchrie-

ben, wie es heißt, weil die Arbeitervertreter, trotzdem ſie Voll
macht hatten, die Jg7 ſofort abzuſchließen, vorher diefeſtgelegten Bedin ungen den betreffenden Arbeitern in einer
Kelanmiang vorlegen wollen.

Die Lackierer in Leipzig beſchloſſen in einer Verſamm-
lung einſtimmig, die Beſeitigung des Akkordlohnſyſtems zu er-
ſtreben und den Unternehmern einen Lohntarif für die in
Möbellackierereien beſchäftigten Maler, Lackierer und Streicher
zu unterbreiten, der im weſentlichen die 9ſtündige Arbeitszeit
und einen Stundenlohn von 53 Pf. fordert.

Achtung, Former! Bei der Waggon- und Ma-
ſchinenfabrik A.G. vorm. Buſch in Bautzen wurden ſämtliche
Former ausgeſperrt, weil ſie ſich einen 25 prozentigen Lohn-
abzug nicht gefallen laſſen wollten. Die Former ſind gut or-
ganiſiert und die meiſten verheiratet. Die Former durften ihre
angefangene Arbeit nicht fertigftellen, ſondern mußten die
Gießerei ſofort verlaſſen. Eine Kommiſſion wurde abſchlägig
beſchieden, als ſie wegen des Abzuges verhandeln wollte.

Zum Maunurerſtreik in Gelſenkirchen. Jm Arbeitgeber-
Verband haben die Scharfmacher Oberwaſſer bekommen. Am
6. Auguſt beſchloß die Arbeitgeber-Verſammlung, allen organi-
ſierten Maurern das Arbeitsverhältnis aufzukündigen. Die
Kündigung läuft am 20. Auguſt ab. Die Zahl der von der
Kündigung Betroffenen beträgt gegen 500.

Jnternationaler Vergarbeiter Kongrefz. Sehr lange
Debatten veranlaßte beim internationalen Bergarbeiter-Kon-

reß der von den deutſchen und öſtreichiſchen Delegierten ge
tellte Antrag auf Schaffung eines dauernden internationalen

Sekretariates der Bergarbeiter. Die Franzoſen nahmen im
Prinzip den Antrag an, wollen aber keine Entſcheidung treffen,
bevor ſie nicht ihre nationalen Kongreſſe darüber befragt haben.
Die Engländer hielten das geplante Jnſtitut für überflüſſig.
Schließlich wurde der Antrag auf den nächſten Kongreß ver-
ſchoben. Jn Bezug auf die Bergbauinſpektion wurde eineReſolution angenommen, worin geſerder wird, daß die Auf-

ſicht in den Bergwerken von den Arbeitern ſelbſt geleitet
wird.

Zum erſten Male war auch Amerika auf dem Kongreß ver
treten. Dieſen Umſtand benutzte die Humanité, um den ameri-
kaniſchen Delegierten Mitchell interviewen zu laſſen. Aus
deſſen intereſſanten Mitteilungen ſei folgendes hervorgehoben:
Die Organiſation der amerikaniſchen Bergarbeiter beſteht ſeit
14 Jahren, hat aber erſt ſeit 10 Jahren den Aufſchwung zu
ihrer jetzigen Größe genommen. An internationalen Kongreſſen
haben ſich die amerikaniſchen Bergarbeiter bisher ans dem
Grunde nicht beteiligt, weil ſie erſt im eigenen Lande ganze
Arbeit machen und ihrer Organiſation eine achtunggebietende
Stellung ſchaffen wollten, ehe ſie den europäiſchen Kameraden
ihre Hilfe zu teil werden ließen!

Die Orgarwiſation hat 325 000 Mitglieder! (Jm amerikaniſchen
Bergban ſind etwa 500000 Menſchen beſchäftigt.) Die Leitung
der Organiſation liegt in den Händen eines Präſidenten, eines
Vizepräſidenten, eines Sekretärs und 18 gut beſoldeter Be
amten, denen in der erſten Etage eines 11 ſtöckigen Hauſes zu
Jndianopolis 15 Arbeitsräume zur Verfügung ſtehen.

Der Minimallohn der amerikaniſchen Bergleute beträgt zur
Zeit etwa 2 Dollar (8 Mk.) pro Tag. Allerdings ſind der
gleichen Errungenſchaften den Arbeitern nicht mühelos in den
Schoß gefallen ſondern es hat Kämpfe gekoſtet. Mitchell er
innert an den großen Streik der 150000 Anthracit Bergleute
in Pennfylvanien, wo unter Hungerqualen gegen den Uebermint

olksſchichten in das öffent

v d zum NMieren Ende, bis zur Ein
lt, gekämpft wurde.

Politik befaſſe, hält der ameri
e hrer Nicht für präktiſch wenigſtens jetzt noch
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Oeſtreich. Bergarbeiterſtreik. Infolge einer neuen
Dienſtordnung iſt in den Brucher Schächten ein Ausſtand aus
gebrochen bei der Frühſchicht ſind 800 Mann nicht eingefahren.

Der Streit der ungariſchen Bergarbeiter ven
r avbigd endete leider mit einer totalen Niederlage der Ar
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Halle und Saalkreis.
Halle, 18. Auguſt.

Der Kreistag des Saalkreiſes ſindet morgen
im Weißen Roß ſtatt. Die Verhandlungen
beginnen um 12 Ahr.

Das Ende einer Schwindelkrankenkafſe.
Die vor zwei Jahren gegründete Krankenkaſſe Sanitas hatte

auch in Halle eine Anzahl Mitglieder aufzuweiſen. Als
wir ſeinerzeit vor ihr warnlen, drohten uns die „Direktoren“
mit einer Beleidigungsklage. Vorher hatten ſie den Verſuch
gemacht, uns zur Aufnahme einer Notiz zu veranlaſſen, die
auf eine Empfehlung der Kaſſe hinauslief. Wir lehnten das
ſelbſtverſtändlich ab. Jeht iſt der ganze Schwindel in einer
Gerichtsverhandlung in Leipzig aufgerollt worden. Die
Sanitas war eine Nachfolgerin der verkrachten Säch ſiſchen
Zentral-Krankenkaſſe, die ihren Sitz in Chemnitz
hatte. Die beiden Angeklaglen, der Veriicherungsbeamte Friedr.
Wilhelm Jakob Leipzig und der frühere Sattlermeiſter
Arno Heinrich Beck, die ſich wegen der Schwindeleien bei
der Sanitas nun vor der Leipziger Ferienſtrafkammer zu ver
antworten hatten, waren An geſtellte der Sächſiſchen
Zentral-Krankenkaſſe. Jakob war Kaſſierer der Leipziger
Filiale und Beck Agent. Als es im Auguſt 1902 mit der

3 taten ſich die beiden zurZentral-Krankenkaſſe faul wurde,
n einer neuen Kaſſe zuſammen.

Jakob ſchilderte in der Verhandlung die Sache nun ſo.
Beck habe ihm erzählt, daß er ſein Geſchäft verkauft
eigentlich brauche er nicht mehr zu arbeiten, da er außer dem
Erlös ſeines Geſchäfts in nächſter Zeit noch eine Erbſchaft von
40 000 Mk. von ſeinem Schwiegervater bekomme, aber er wolle
Geld zu einer Gründung hergeten und ſich an den Geſchäften
der Kaſſe aktiv beteiligen. Gegeben hat Beck am Anfange des
Betriebs nur einigemal Beiträge von 6 bis 10 Mk.! Dem-
gegenüber behauptet Beck, mehrere hundert Mark zur Einrich-
tung gegeben zu haben. Außer einigen Agenten, die für die
Sanitas tätig ſein ſollten, fanden die beiden noch den Gaſt-
wirt Schammelt aus Lauſigk, der zur Gründung 20 000 Mk.
hetzugeben verſprach; gegeben hat er aber auch nichts. Die
Statuten zu der neuen Kaſſe arbeitete der Agent Fleming,
ein Schwager Becks, aus. Anfänglich wurde die Kaſſe von
der Behörde nicht genehmigt. Die beiden Hauptmacher an
gelten dann irgendwo einen Dr. phil. Meißner auf und ma
ten ihn zum Vorſtandsmitglied. Dieſer verſprach, der K
5000 Mk. als Betriebsmittel zu geben, aber es iſt bei dem
Vorſatz geblieben; warum, hat er nicht einmal als Zeuge ſo
recht zu ſagen gewußt, oder wollte nicht mit der Sprache her
aus. Als gewandte Geſchäftsleute wußten ſich die beiden An
geklagten ſchon Gelder zu verſchaffen.

Nachdem ſie ſich in einer „Vorſtandsſitzung“ zu „Direk-
toren“ hatten ernennen laſſen, ſuchten ſie durch Jnſerate
kautionsfähige Beamte für die Kaſſe. Den Stellung
ſuchenden flunkerten ſie nun vor, daß die Kaſſe ſehr gut da-
ſtände, einer Reſervefonds von 150 000 Mark (1) habe, von
der Behörde würde die Kaſſe revidiert und die Behörde ver
lange auch die Anſtellung von kautionsfähigen Beamten. Daß
die beiden „Direktoren“ den Leuten die Verzinſung und Sicherſtellung ihrer Kaution zuficherten, bedarf nach en Vorher

geſagten keiner beſonderen Betonung. Auf dieſe Weiſe gelang
es den beiden Jnduſtrierittern, in den Monaten Oktober und
November 1902 in 18 Fällen Kautionenin Beträgen
von 100 bis 600 Mark, insgeſamt 5840 Mk.,
zu erlangen, die ſie dann in der Hauptſache in ihrem eigenen
perſönlichen Jntereſſe verwendeten. Die Herren beſaßen ſogar
die Dreiſtigkeit, die Verwendung der Kautionsgelder im Ge
ſchäſtsbetrieb in einer Vorſtandsſitzung am 5. Dezember zu
beſchließen. Daß Kautionen auch ſchon vordem verbraucht
ſag hieß dieſe Vorſtandsſitzung durch einen Beſchluß eben
alls gut.
Als die Kautionsgelder gegen das Frühjahr 1903 alle waren,

trat Jakob aus der Kaſſe aus und gründete eine eigene unter
dem Namen Lipſia. Hier trieb er die Schwindeleien auf
eigene Fauſt ſo lange weiter, bis er verhaftet wurde. Wegen
der bei der Lipſia verübten Kautionsſchwindeleien iſt Jakob
bereits vom ſelben Gericht am 25. Juni d. J. zu 2 Jahren
9 Monaten 1 Woche Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt ver
urteilt worden.

Beck hat mit der Sanitas noch eine Weile weiter gewirt
ſchaftet, bis die Behörde die Kaſſe ſchloß.

In der Verhandlung ſchob nun einer die gemachten falſchen
auf den andern. Beck beſtreitet ſogar, von

der Verwendung der Kautionsgelder anfänglich etwas gewußt
zu haben. Zur Ueberführung der Schuld der Angeklagten war
eine utnfangreiche Beweiserhebung nötig; es würden einige
zwanzig Zeugen abgehört.

Weil Beck bereits früher wegen kleinerer Betrügereien zwei
mal beſtraft iſt, mußten gegen ihn die ſtrafſchärfenden Beſtim
mungen des Rückfalles angewendet werden, und das Urteil
lautete danach auf drei Jahre Zuchthaus, 1500 Mk.
Geldſtrafe oder weitere 100 Tage Zuchthaus gegen Jakob
lantete es unter Einrechnung der Strafe vom 25. Juni auf
4 Jahre 2 Monate 1 Woche Gefängnis, Die
e Ehrenrechte wurden beiden auf je 5 Jahre ab

annt.
Leider iſt mit der Zuerkennung dieſer Strafe den Sanitas

Mitgliedern nicht gedient; ſie ſind ihr Geld los. Alſo Vorſicht
bei der Anmeldung zu ähnlichen Kann
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man ſicherlich kein ſolches Angebot machen.
Dagegen können ſich die Drittklaſſigen, wenn ſie für den Unter
t mere Intereſſe bieten getroſt ſchinden laſſen
eiwa ein ſolches Opfer, dann bekümmert ſich die Klinſtover
v ſchwerlich um die Hinterbliebenen. Es charakteriſiert
ungemein ſcharf unſeren Zeitgeiſt, daß man ſolche Angebote nur
zu verdſ n wagt. Mit Geld glaubt man ſich eben auch
Verſuchskaninchen leiſten zu können.

Preſſe und Theaterkritik.
Es gibt Theater und Varieteedirektoren und ihre Zahl

iſt nicht klein welche der Anſicht zuneigen, die Preſſe habe
keine andere Aufgabe, als die Unternehmungen dieſer Herren
lobend herauszuſtreichen und ihnen volle Häuſer und noch vollere
Portemonnaies zu verſchaffen. Daß die Preſſe um der All
gemeinheit willen auch Minderwertiges als minderwertig zu
bezeichnen und überhaupt nicht auf Koſten der Wahrheit die
künſtleriſchen Leiſtungen falſch bewerten darf, will ſie ihren
guten Ruf nicht preisgeben, erſcheint manchen Theaterdirektoren
als eine verfehlte Auffaſſung über die Pflichten der Preſſe.
Erklärlich, daß ſich hier und da eine kleine Animoſität gegen die
Preſſe herausbildet, die zwar dieſer nicht ſchaden kann, aber
doch charakteriſtiſch für die Wertung iſt, die man ihr in Künſtler

eiſen mitunter angedeihen läßt. Gewiß trifft dies nicht auf
Kunſtinſtitute zu, die etwas leiſten und die Kritik nicht

zu ſcheuen haben, die auch die Mithilfe der Preſſe dankbar an-
erkennen und ihren Ratſchlägen gern Beachtung ſchenken.

Zu den Direktoren, die ein ſolches Ziel im Auge haben,
zählt ſicherlich nicht Hr. Jonny Seedorf, der vom vorigen
Winter aus dem Neuen Theater als 1. Liebhaber und Vertreter
der Salon rollen auch dem Halleſchen Theaterpublikum gut
bekannt iſt. Herr Seedorf iſt gegenwärtig „Direktor“ des

rſtenhoftheaters in Eiſenach, einer Sommergründung. Die
iktik des Redakteurs Weber von der Eiſenacher Landpoſt hatte

es ihm angetan. So verwehrte er knrzmeg dem unbequemen
Kriktker ferneren Eintritt ins Theater. Die Eiſenacher Landpoſt
läßt fich über den Fall wie folgt aus: Dieſer Mann, der
auf den Brettern, die die Welt bedenten, herzlich wenig be
deutet, pöbelte den Redakteur unſeres Blattes im Foyer des
Theaters, in dem ſich zufällig eine Anzahl Perſonen, Damenund Herren, aufhielten, in der Regelhafte ten Weiſe an und ver-

wehrke ihm den Eintritt in das Theater. Zur CharakteriſtikBee Theaterdirektors mag auch berichtet werden, daß der

vornehme Herr Jonny Seedorf wiederholt Ausdrücke wie „Kerl“
wie beſeſſen herumgeſtikulierte und in wahnſinniger

raus“ rief. Die überaus gemeine Szene, die
Ken Jonny Seedorf im Foyer des Fürſtenhofes zu mimen

liebte, hat jedenfals bewieſen, daß der Herr Jonny Seedorf,der ſich t berechtigt hält, als Leiter eines Kunſtinſtituts zu

fungieren, von den Formen und der Lebensart, die man bei
einem Theaterdirektor vorausſetzt, auch nicht die ſchwächſten
Anfangskenntniſſe hat.

Es gab eine Zeit und ſie iſt nicht allzu fern wo HerrSecbo auch in Halle den Wert der Preſſe (ſogar der ſozial
demokratiſchen) zu ſchätzen wußte. Herr Seedorf wird ſich
jedenfalls, wenn auch vielleicht ungern, daran erinnern, daß diereſte ein gar beachtenswerter Faktor iſt, wenn man als Schau

ſpieler ſie benötigt, um ſeine Jutereſſen en den Direktor
wahrzunehmen. Wir ſind ſicher, daß dieſe Tatſache Herrn See
dorf noch nicht entſchwunden iſt. An ſie hat er jedenfalls nicht
gedacht, als er einen anderen Vertreter der Preſſe wie geſchil
dert behandelte.

r Steuer der Wahrheit muß jedoch auch geſagt werden,
daß die bürgerliche Preſſe ſehr häufig jedwede Charakterfeſtigkeit

egenüber den kapitaliſtiſchen Kunſtinſtituten vermiſſen läßt. Undſe braucht ſich dann nicht zu wundern, wenn man ihr die ent

ſprechende Behandlung zu teil werden läßt. Jm vorliegenden
L ſich ja anerkennenswerterweiſe das andere bürgerliche

latt Ei
See

ſenachs mit der Landpoſt ſolidariſch erklärt, und Herrn
dorfs Kunſttempel iſt von der Gefahr befreit, von den

„Kerls“ bekritelt zu werden.

Abgabe ſteriliſierter Milch.
Ein Familienvater, der ſeinem Kinde die ſeitens der Stadt

e ſteriliſierte Milch verabfolgte, beklagt ſich in einer
e

uſchrift an uns, daß häufig ſteriliſſerte Milch nicht zu haben
i und man dafür Erſatz in ungekochter ſuchen müſſe. An

einem der letzten Tage erſt habe der Kutſcher der betr. Mol-
kerei wieder erklärt, er habe nur 60 Flaſchen empfangen,
keineswegs ſo viel, als er von ſeiner Molkerei veriheeh habe.
Die ungekochte Milch dürfe er auch nicht zum Preiſe der
ſteriliſierten abgeben, ſondern müſſe dafür 12 Pf. verlangen.
Mit vollem Rechte weiſt der Einſender darauf hin, daß durch
ſolche Vorkommniſſe der beabſichtigte Zweck die Säuglinge
in den heißen Sommermonaten vor Erkrankungen zu bewahreit
nicht erreicht wird. Jm Gegenteil gefährdet gerade der Wechſel
der Milch die geſunde Entwickelung des Kindes. Die Geſund-

on hat ſchleunigſt einzugreifen, damit weitere
chädigungen der Kinder vermieden werden und die an ſich

begrüßenswerte Maßregel nicht ins Gegenteil umſchlägt. Kanndie betr. Molkerei die ſern erte Milch allein nicht liefern, ſo

gibt es ſicherlich noch andere Molkereien, die gern bereit ſind,
die verlangten Beſte en auszuführen.

Die Vanpolizeiveror Gegen ihre Vorſchriftenſollte ſich der Bauunternehmer T nete vergangen a

Er ſtand deshalb vor dem hieſigen Landgericht. Auf einem
Neubau ließ er mit den Richtarbeiten nen, bebor die
2. Etage verſchalt war. Das Schöffengericht hatte den An-
gekl freigefprochen, wogegen der Staatsanwalt mit r
Berufung eingelegt hatte. e erneute Beweisaufnahme ergab,
daß das freiſprechende Urteil aufgehoben und der Angeklagte
wegen J der g8 86 und 93 der Baupolizeiverordnung
in ver 1889 zu 3 Mk. Geldſtrafe ev. 1 Tag Haft ver
urteilt wurde.

J ſozialvemokr n S und Schenkwirte beabſi ſich zu einem J ausdehnenden e G iſt zu dem Zwecke eine
Konferenz ei fen, am Mittwoch, den 7. September

1 in n bei w 5 Sebaalle v n1. Gründung eines Verba ſozialdemo iſche t und
Statutene wirte h Wandes R üp uergtung. a tande e u 8.Sie eines Verband ar an event. wait et habt

ge nträge und Verſchiedenes.
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nſeren Gene
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chtet werden kbnunte, rufen ä ßes Intereſſee Erfreulicherweiſe läßt h durch den
erkehr auf angrenzenden Wegen nicht beunruhigen: es ſtand

ies r zu ten, wenigſtens in den erſten Lebenstagenz n. re nde in au e ege,
in die Nähe der Straußenfamilie r her abgeſperrt.

Die Kleinen haben ungefähr die Größe eines mittleren Hühnes,
natürlich aber längere Beine und einen verhältnismäßig langen
Hals; ihr nrgues Flaumgeßieder iſt mit dunklen Längsſtreifen
durchzogen. Am häufigſten ſieht man ſie jetzt um zu undNahrung ſuchen. Hälmchen werden ges eine e
aufgeleſen, auch die vorgeworfenen Salatblättchen und Käferchen
werden gern genommen. Amüſant iſt es zu beobachten, wie ſie
z auf Fliegen machen. Sind ſie des Umherlaufens müde,
o ſchlüpfen ſie unter die Flügel des Vaters, unter denen ſie

dann bisweilen nur mit dem Köpfchen dervorſchauen.
Aus dem Burean des Apollo Theaters. e Fritz

S e J ger ſcheinen mit et g 4 rti e roagrämmſich ſelbſt zu ſüberbieten, denn d eaſ ſtoß en Momente
der beiden Stücke „Verbotene Früchte und „Lehmanns Weis-heit entfeſſeln Lachſalden, wie ſie das a bietet wohl ſelten
gehört hat. Fritz Steidl mit ſeinen wackeren Künſtlern hat den
Geſchmack der Hallenſer abermals richtig getroffen und kann
deshalb mit Freude und Genugtuung auf die allabendlich gefüllten v blicken. ſei an dieſer Ste chmals betont,
da den pielplan nur 8 Tage dauert und Wiederholungen
nicht ſtattfinden.

Friebrichsſchwerz. Brand einer Windmühle Jn der
Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag brannte die Herrn Ride
ehörige ſogenannte Bock- Windmühle in re ab.

Selbige war ſchon früher gpwagt abgebrannt, ſpäter hat ſie der
Sturm umgeworfen und ſeit kurzer Zeit erſt wieder aufgebaut,iſt ſie ein Raub der Flammen geworden. Die urſache des
Brandes iſt noch nicht ermittelt.

Aus den Rachbarkreiſen.
Weißenfels. Das XXI. Gauturnfeſt, das mit großem

Pomp auf drei Tage angeſetzt worden war, iſt vorüber. Ge-
rade in die unpaſſendſte Zeit am Sonntag kam ein gewaltiger
7 chauer, der an Wert viel höher zu ſchätzen war als die
Schatfmacherreden gegen den inneren Feind, ohne die es nun
bei jeder Gelegenheit ſchon gar nicht mehr geht bei unſeren
Allgewaltigen. Der Held des Tages, der Waiſenhausdirektor
Bethmann Langendorf, müßte doch eigentlich bei der letzten
Reichstagswahl in unſerem Kreiſe die Früchte ſeiner ausge-
ſtreuten Saat geſehen haben und wiſſen, daß auch die neuen
Hetzreden uns mehr nützen als ſchaden dürften, dafür ſorgt
ſchon der aufgemunkerte Geiſt des arbeitenden Volkes, das mit
dem inneren Feinde eng verbunden iſt. Geradezu widerlich iſt
es, wenn die Turner als Jahns Jünger gefeiert und zum
Kampf gegen den inneren Feind aufgefordert werden, obwohl
Turnvater Jahn als Freiheitskämpfer bekannt iſt und für ſeine
freiheitiiebenden Jdeen auch verfolgt wurde. Die Geſchichte zu
fälhen gehört eben heutzutage zum Handwerk der Scharf
macher.

Der Effekt iſt zum Schluſſe ein gewaltiges Defizit geworden,
verurſacht durch das Feruhalten der Bürger und der Arbeiter
ſchaft vom Feſtplatze. der zum vierten Teile groß genug ge
weſen wäre für alle Teilnehmer. Beſonders empfindliche Ein-
buße haben die Buden und Zeltinhaber, denen ein ganz endr-
mes Standgeld abgenommen worden iſt, und die ſehr geringe
Einnahnien gehabt haben. Hoffentlich hat der Ehrenbvorſitzende
des Feſt Ansſchuſſes, unſer Bürgermeiſter, ein warmes Herz
und befürwortet bei den Stadtyerordneten eine Nachbewilligung
ur Deckung des Defizits. Mit dem Rufe: Mit Gott für
önig und Vaterlaud! dürfte die nochmalige Erleichterung des

Stadtſäckels nicht ſchwer fallen.

Weißenfels. (E. Ber.) Abmarſch des Gewerk-
ſchaftskartells gnädigſt verboten. Das Ge-wecrkſchaftskar ell wollte zu nächſten Sonniagg zum Gewerk-
ſchaſts Feſt außer den ſonſtigen großartigen Feſtlichtkeilen 2
noch polizeifiche Erlaubnis haben, von der Zentralhalle na
Stadt Naumburg zu marſchleren iſt das ne freche Sippe

wollen ſie nicht auch noch eine Beihilſe von 200 Mk. aus
dem Stadhäckei zur Deckung haben Das ſind doch keine
vaterländiſchen Türner, das ſind hier organiſierte Arbeiter, die
vom Koualitionsrecht Gebrauch gemacht haben. Vergnügen ab
e ng, das ſoll noch gnädigſt geſtattet werden aber

ffentlichen Umzug, das gibt's nicht, ſagt unſer allgewaltiger
Herr Bürgermeiſter in folgendem Schriſtſtück:

Gegen die in dem Antrage vom 6. d. Mts. bezeichneten
zum 14. Auguſt er. geplanken Feſtlichkeiten werden Etinne-
rungen nicht erhoben, bis auf den 26 Uhr nachmittags in
Ausſicht gengmmenen öſſentlichen Ahmarſch, welcher im Jn-tereſſe der zſenlichen Ordnung und der Verkehrsſicherheit

hierdurch verboten wird.
Drei Tage lang haben ſich beim Gauturnfeſte unſere behörd-
lichen Spitzen an der Un ordnung und Verkehrsunſicherheit be-
teiligt, ohne eiwas Auffälliges geſunden zu haben. Trotz dem
roeiteren Ruhmesblatt des Ausnahmerechts fühlen wir uns
wohl dabei.

Weißenfels. Stadtarztſtelle. Die Stadtverordneten
erzielten in ihrer letzten Sitzinng eine Verſtändigung über die
Anſtellung eines dtarztes. ieſem wird ein Jahresgehalt
von 5000 M. zugeſichert (Privatpraxis iſt geſtattet), wobei ihm
die Pflicht obliegt, einen Aſſiſtenzarzt für 1500 M. Jahres Ent
ſchädigung zu halten. Der Aſſiſtenzarzt erhält freie Wohnung,
Heizung und Licht im Kranukenhauſe. Seine Beſtätigung unter-
liegt dem Magiſtrat. Für Operationen ſollen noch 800 und
200 M. in den Etat eingeſtellt werden.

Teuchern. (E. Ber.) So eine Frechheit! Jn einer
den Riebeckſchen ontanwerken gehörenden Sandgrube bei
Tackau arbeitele die letzten Wochen ein Arbeiter für einen
Schichtlohn von 2.70 Mark. Eines Tages ſollte er nach
Feierabend noch einen Wagen voll Ziegeln abladen, was er
ber nicht mehr verrichtete. Am andern Morgen kommt derSberſteiger zu dem Arbeiter und ſagt: Für dieſe Frechheit be

kommen Sie jetzt nur noch 2.50 Mark. Der ſo Gerüffelte
kündigte ſofort ſeine Stellung auf. Der Oberſteiger wird den
früheren Lohn nachzahlen müſſen, wenn eine Abmachung über
die Höhe desſelben geitoſſen worden iſt. Warum nennt
übrigens der Werkbeämte nur bei Arbeitern die Verweigerun
der Ueberſtunden eine Frechheit Wenn ihm dieſer Ausdruck
ſo paſſend hege hätte et die ſchönſte Gelegenheit, ihn auf
die wirklichen Müßiggänger anzuwenden, wollte er ſich an an-
dern Stellen genauer umſehen.

ceJMerſeburg. (E. Ber.) Edel ſoll ſein der MenſchVor ſarzen rkru J 7 hier ein Arbeiter dadurch, daß er ſich
ein brach. Be Frau desſelben, die noch jung und uner-
fahren iſt, ließ ſich ihren verunglückten Mann in ihre Wohnung 3

und uf Anrgten behandelnden Arztes Dr. We ini in Slbne a wohl möglich, daß der
z. r es damit aut meinte, aber die Fran beſann ſich

eſſeren und wo ſte den kranken Mann nach Halle in die gl
bringen laſſen. Sie wurde daher bei Herrn Dr. Weinreich vor
ſtellig, der aber wies ſie ab; ebenſo erging es ihr auf mehr
Wer 1 Stellen. Die Frau betraute nunmehr einen dii mit dieſer Weh. welcher denn auch veranlaßte,

r za nach le transportiert würde. g.che hatie die Frau Krüger nun wieder bei Dr. Weinreigwegen dem Krankengelde zu tun, und ſiehe da, der Herr re
ſagte bei dieſer Gelegenheit u. a.: „Wenn Sie als Frau nicht
mal im ſtande ſind, Jhren kranken Mann zu warten, dann
müſſen Sie ſich ſchämen. wünſchte Jhnen, daß Jhr Mann
einmal ſo verunglücken würde, daß er überhanpt nſcht mehr
transportfä dann erſt würden Sie Jeſum Chriſtum,
ihren Herrn, r rWir können natütlich mit dem Arzt über ſeine Auffaſſung
vom Chriſtentum nicht Wiehe geſtatten uns aber voraus
e t, da d Z i lich ſo Flaben z rn Be

rkung, daß derartige Reden zum mindeſten übe d.Enn vlcher ngilesial bringt ſchon Herr lei gen
Familie, ohne daß noch Unbeteiligte, deten eigentlicher Beruf

ein ſehr menſchenfreundlicher ſein e erſt noch neuen
um mer hervorrufen. Unter ſolchen Umſtänden kann man es

der Arbeiterſchaft kaum verdenken, wenn ſie zu den Aerzten kein
88 s Vertrauen hat und in ihnen nur die Verfechter der

laſſenrechte erblickt. Die g: ren Aerzte haben doch ſonſt fürEhrbegriffe z ſo feines efüht und ſchonen dieſe do
anderen Geſellſchaftsklaſſen mehr, warum bei Arbeitern nicht

Schmiedeberg. (E. Ber) Wegen vorſätzlicher Brand
ſtiftung und r ſowie Beihilfe zum verten Betruge iſt am 16. Juni vom Schwurgericht Torgau die
Frau des n Wilhelm Tir in Schmied zuvier Jahren einem Monat Zuchthaus und Nebenſtrafen ver
urteilt worden. Der Ehemann hat lediglich wegen n
Betruges ſechs Monate Gefängnis erhälten. Die Reviſion
dert beiden Verurteilten, die ſich über die Nichtachtung eines in
der Hauptverhandlung nicht wiederholten Beweisantr
die Frageſtellung beſchwerten, wurde am Donner
Reichsgerichte als unbegründet verworfen

Alsleben. Bahnbau Bebitz-Mucrenga. Nach einer
Heegrpemage des Vorſitzenden des Bezirk- Aus m
Merſeburg iſt dem Provinziälverband der Provinz die
Vornahme der allgemeinen Vorarbeiten der geplanten Kleinbahn
Bebitz-Muerena vom Bahnhofe Beeſenlaublingen ans über
die Saale nach dem Nordende von Alsleben a. S.
worden. Die rundbefitzer ſind demgemäß verpflichtet,
treten ihrer Grundſtücke und die Vornahme der zu den Bor
arbeiten erforderlichen Handlungen zu dulden;
welche hierbei entſtehen, hat der Provinzialverband aufzukom

Kleine Provinzial Rachrichten.
Ein Fahrradhändler aus Elſterwerda traf auf der nachStroga führenden Chauſſee mit dem gehe U. aus

Frauenhain zuſammen. Die beiden gerieten miteinander in
heftigen Streit, in deſſen Verlaufe der Elſterwerdaer Fahrad
händler den Revolver hexvorzog und auf ſeinen FrauenhainerKollegen einen ſcharfen Schuß abgab. d Kugel durchboh

den linken Oberarm. Jn Jlversgehofen bei Erfurt
der Spepue ausgebrochen. Jm Krankenhauſe befinden ſich zur

eit fünf Thyphüskranke, und zwar zwei Frauen, ein da
on

men.

Mädehen, ein kleines Kind und ein Mann. Die ſechſte Pe
der Mätzer Gottfried Krafft, iſt am Typhus bereits geſtor
Die übrigen Patienten, welche in Jlvershofen verſchiedenen
Familien angehören und in verſchiedenen Straßen wohnen, beHrn ſich auf dem Wege der dere Die Sera-
Meuſelwitzer Eiſenbahn bringt dieſes Jahr ihren Aktionären
die erſte Dividende in Höhe von 2 Proz. Das Unternehmenwurde 1900 mit 2475 000 Mk. Aktienkapltal gegründet. Jn
Köſen ſtürzte ein elektriſcher Maſt um, an dem der A
Bernſtein gerade in die Höhe kletterte. re den Fall hatte
B. ſchwere Verletzungen erliiten, ſo daß ſein Tod ſofort z
Der Verunglückte hinterläßt Frau und vier minderjährige Ki

Aus dem VReichr.
Berlin. Beſchlag nahme. Durch den Beſchluß dAmtsgerichts I iſt die ſt drei Jahren bekannte len

n „Die neue Eva“ von Maria Janitſchek auf Grund des
s 184 des Strafgeſetzbuches beſchk lagnahmt worden.

Fahrſtuhlunfall. Prinz Friedrich Leopold von
Preußen ſchwebte geſtern nachmittag bei einem Fahrſtuhlunglück
in Gefahr, während der Führer des Fahrſtuhls getötet wurde.Der Prinz hatte bei der bekannten Firma von Lippelstirch m
der Potsdamerſtraße ſeine Ausrüſtung für das Kommando nach
Oſtaſien beſichtigt und wollte mit dem r wieder hin
unterfahren. Der Führer betrat den Fahrſtuhl, als dieſer ſich
bereits in Bewegung geſetzt hatte, er ſtrauchelte und rde
ichen dem Fahrſtuhl und dem Gitter tot gequetſcht.
Der Prinz konnte keinerlei Hilfe leiſten, da er mit den Vor

richtungen nicht vertraut war, und wurde erſt nach zweiſtündi
gem, Warten von der herbeigerufenen Feuerwehr aus ſeiner
mißlichen Lage befreit.

Dresden. Von einer geradezu w.Grundſtücksſpekulation ſſpricht folgende Zwangs-
verſteigerung, die Anfang dieſer Woche in der Vorſtadt Mickten
vor ſich ging. Drei Bauſtellen waren m auf 17 460
Mark taxiert, und wurden für 16 500 Mk. losgeſchlagen. Die
drei Bauſtellen waren aber mit 125 368 Mk. Hypotheken be
laſtet, ſo daß raß 109 000 Mk. ausgefallen ſind. Nach
dem Taxwerte war das Quadratmeter dieſes Landes 9 Mk.
wert, belaſtet war es aber mit 64 Mk., alſo dem Siebenfachen
des eigentlichen Zeitwertes.

Kattowitz. Der ſtädtiſche n k eiſt m Unterſchlagung von 2000 Mk. Amtsgelder flüchtig
geworden.

Hamburg. Durch Einſtur z eines großen Baugerüſtes
wurden zwei Perſonen getötet und an zwanzig teils ſchwer,
teils leicht verletzt.

Köln. de vom Pferde. Ein Verwandter des
Handelsminiſters Möller, Leutnant Möller vom 53. Jnf.-Reg.,
türzte bei einem Webungsritt durch das Scheuwerden ſeines

ferdes aus dem Sattel und wurde, nachdem er eine Strecke
gehe worden war, ſchwer verletzt dem Lazarett überwieſen.

eine. Preßprozeß. Der Redakteur der Peiner Tages
poſt, Hempel, wurde wegen Beleidigung des Magiſtrats vom
Schöffengericht dortſelbſt 2 Monaten Gefängnis verurteilt.
Der Amtsanwalt hatte 6 Monate beantragt.

Dunisburg. Kirchenraub. Die hieſige nkammer verurteilte den begüterten Möbelhändler Heinri
mann aus Meiderich wegen Kirchenraubs zu einem Ah
fängnis Paßmann hatte in e Eigenſchaft als Küſter der
Mittelmeidericher evangeliſchen Kirche den dort ſtehenden Opfer-
ſtock jahrelang beraubt.

Augsburg. Sprößlinge der Gebildeten. JnAugsburg erregt das Treiben einiger in einer Wirt ei
der Chevauleger-Kaſerne wohnenden Einjährigen ſeit erZeit berechtigtes Aergernis. Die erwaghlenen Buben machen
nämlich täglich nach Verlaſſen des Bades im Adamskoſtüm
die Mütze auf dem h und ungern einen Gänſemarſch
durch die mit Gäſten beſetzten rtſchaftsräume und verüben
dabei allerhand Schweinereien. Schon vor zwei Jahren gaben
Vorgänge in dem betreffenden Einjährigen-Heim Urſache zueinem ſtandalsſen Prozeß, und nur ihrem Namen es
damals die betreſſenden Herrchen zu danken, daß verſchont
blieben vor dem Gefängnis, in das jeder gewähnliche Sterbliche
unter dieſen Umſtänden zweifellos gewandert wäre.
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Wetter ſtatt.

v erwiſchies nunr neue Reiſe des Prin inrich na merſka.s Newyork wird e Le Prinzund werden jetzt eine Vecgec in
mkognito nach St. Louis antreten. Sen

on in Newyork hervor, daß Cornelius Vanderbilt am
Auguſt eine größere Feſtlichkeit zu Ehren der deutſchen

Gäſte vorbereitet.
Die Cholera in Bakn. Der ruſſiſche Konſul in Aſtra-

;bad teilte dem Gouverneur von Baku mit, daß in der Um
g d von Aſtrabad 29 Cholerafälle einen tödlichen Verlaufdabwen Nach einer neueren Mitteilung iſt die Cholera auch
in Meſchhed aufgetreten.

Schlagende Wetter. Jm Bergwerk der Alpinen Mon-
tan Geſellſchaft in Seegraben fand eine Exploſion ſchlagender

Der Direktor und zwei Bergleute wurden tödlich,
zwei weitere Perſonen leicht verletzt.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Gfaſten.

Tokio, 13. Auguſt. Nach den letzten Meldungen verfolgtdie Flotte des Admirals Togo drei große ruſſiſche Kreuzer.

Bis jetzt ſind noch immer keine Einzelheiten über das letzte
Seegefecht bei Port Arthur veröffentlicht worden. Die öffent
liche Meinung iſt ſehr aufgebracht darüber, daß ruſſiſche Schiffe
Tſingtau aufgeſucht haben. Man glaubt, Japan werde bei derdearhen Regierung Einſpruch erheben.

Kiel, 13. Auguſt. Nach einem hier eingegangenen Privat-
telegramm iſt auch das ruſſiſche Linienſchiff Zäſarewitſch mit
drei Torpedobooten in den Hafen von Tſingtau eingelaufen.

London, 13. Auguſt. Nach Meldungen aus Tokio wird das
Entkommen der ruſſiſchen Flotte damit motiviert, daß den
japaniſchen Schiffen die Munition ausgegangen war. An der
chineſiſchen Küſte ſollen den Japanern drei ruſſiſche Torvpedo
boote in die Hände gefallen ſein.

eheSädkolonne ſtehen

Berlin, 13. Auguſt. Wie dem Kleinen rnal angeblich
aus beſter Quelle mitgeteilt wird, hat der vor wenigen
Tagen gelobt, daß er Rußland eine Verfaſſung geben werde,
wenn ihm diesmal ein männlicher Nachkomme geſchenkt werde.
Man dürfe erwarten, daß bereits in den nächſten Tagen die
Proklamation in dem gedachten Sinne erfolgen wird.

Gat denn an Stelle der Zarin der Redakteur des Kleinen
Journals das Kindbettfieber bekommen, daß er den Erlaß einer
Verfaſſung davon abhängig ſein läßt, ob das neugeborene Kind
männlichen oder weiblichen Geſchlechts iſt? R. d. V.)

Poſen, 13. Aug. Der frühere Chefredakteur des Polenblattes
„BPraca“, Dr. Rakowski, ein ruſſiſcher Pole, iſt nach Berbüßung
einer dreijährigen Gefängnisſtrafe im Zentralgefängnis zu
Wronken von den preußiſchen Behörden an Rußland ausgeliefert
worden.

Oldenburg, 13. Bei den Landtagswahlen inOldenbur e cten die bürgerlichen Parteien mit knapper Not,
da die Wahlbeteiligung eine ſehr nachläſſfige war. Noch un

entſchieden iſt die Wahl in Delmenhorſt. Die Sozialdemo-
kraten ſiegten in der Umgegend der Städte Oldenburg und
Wilhelmshaven, die ſie früher beſaßen.

Lemberg, 13. Auguſt. Die Stadt Korolowka ſteht in
Flammen. 500 Perſonen ſind obdachlos.

zZSriefkaſten der Redaktion.
B. Z. Jn Jhrem Mitgliedsbuche werden Sie finden, daß

nach S 5 des Statuts „in der Regel alle Monate eine Mit-
gliederverſammlung“ ſtattzufinden hat

Waae)tat e S rerer u Pra enWeiſe i an e. San eKoch S. (Dieskauerſtr. 13). Maurer Lutze T. nauer
aße 159). Goldarbeiter Biermann T. 41).

rbeiter Vogel T. (Raffinerteſtr. 43b). rbeiter Weber S
e ein S, 8 Mon. (Glauchaerſeſtorben: oſſers Zwar 8 Mon. u tr. 38).Arbeiters Dauer S., e Beeſenerſtr. 25). Schmieds

Leine S., 2 J. l 16).Halle (Rord rgſtraße 39), 12. Auguſt.
eboten: Schloſſer r und Juliane Jlling geb.

Heidrich (Gr. Wallſtr. 3).
Geboren: z lig T. (Gr. Wallſtr. 11). ArbeiterNebeling T. (Eichendorffſtr. 37). ulgret Ragel T. (Trothaer

ſtraße 9. Barbier Zimmermann T. (Roſenſtr. H. Diener
Fülle T. (Albrechtſtr. 25). hade S. 2 Wochen

Geſt Sper Gabelsberger-wegt Diethert T., See 25.
V

Geiſt

Halleſche Maſchinenfabrik NUeberſchuß vom Kranz, für Partei

zwecke 80 Pf. Gr.e z Berantwortlicher Redaktenur Adolf Thiele in Halle.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei“
marke ändert daran nichts.
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Direktion: Ernst SehreekK.
Heute Sonntag

R
i

präzis 8 Uhr.
e Anschlagsäulen

Direktion Gustav Pollov.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhoefes.
Heute gänzlich neues Programm

der beliebten Fritz

fei dSaäm e.
U a. Verbotene Früchte!

Militär-Enſemble.
Schluß Lehmanns Weisheit.

ufang 8 Uhr. Vorverkauf in
den bekannten Geſchäften.

tiert unschädlich.

0.25 bis 1.50, Ketten 2.40.
konkurrenzlos billig.

Emaillieren, Vernickeln

und billigſt ausgeführt.

Zoolog. Garten

Kl. Klaus u. Oleariusftr.
Sonntag den 14. Auguſt

Beginn der Vorſtellung humpriſtiſcher Familien Abend
im Garten.

h Bei ungünſtiger Witterung im Saal.
Es ladet freundlichſt ein

Streicher-
e a Magertent,
Schöne volle Körperformen durch

unser orientalisches Kraftpulver, preis-
gekrönt goldene Medaillen, Paris 1900,
Hamburg 1901, Berlin 1993, in 6--8
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garan-

Jtreng reell
kein Schwindel. Viele Dankschreiben.
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung
2 MK. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto

Hygienisehes Institut
D. Vranz Steiner Co.Berlin 319. Königgrätzerstrasse 78.

Fahrräder, neu, 74, 80, 90, 100 Mk.,
gebrauchte 20, 30, 40, 50 Mk., Laufdecken
4.50 b. 7.50 Mk. Luftſchläuche 2.95 b
4.00 Mk., Sattel 2.50, Pedale 2.50, Lenk-
ſtangen 400, Griffe0.40, Lack0.40, Glocken

Reparaturen,

Verkaufspreiſen entſprechend prompt

Leipziger Fahrrad Fans,
Halle, Moritzkirchhof 10.

Garderobe
in allen gangbaren KOualitäten

und Krten.
Kur Solide, haltbare Qualitäten.

Beße Räharbeit.

VitellIo.
Da Butter täglich teurer wird, versuche man

Rinzig vollwertiger Ersatz für Butter.
Nur Vitello allein darf nach Reichsgericht-
licher Entscheidung mit frischem Rigelb, Milch

i und Sahne hergestellt werden.
e Vitelio ist ca. 40 Prozent billiger wie Butter.

Stoits friseh in allen einsehlägigen Gesehäften.
Man sehte beim FRinkauf anf dio SehutzamarkKoe.

Herm. Bauchwitz

Markt 4.
Gelrgenheilskanf

uener Möbel!
s nußs. Muſch.-Vert. nur 4602
nußs. Schranſt 42 M., G ſänliges

J bocheleg., nur 45 M., Rohrlehn
R ſähle à 5 Wettst. m. Matr.

18 Hofatiſche 8 großer
offen Stühle, ſowie

Spiegel
zu ſtannend billigen FDreiſen.
Schreißtiſche v. 16 W. au, prachtv.

h üffet, Paneelſoſa, Ausziehtiſche

al Grerne
qiebtten

e Sechuhen
WuncdetbarenGlau

außergewöhnlich billig!!

vVekannt für binig u. reell.

K. Rosenberg,

Goiststr. 21 i Tr.

S c Arbeiter- Anzüge

Alles andere

werden den

Zur Zeit große Seltenheit!

Straussen-Küken.
Sonntag den 14. Auguſt

2 grosse Konzerte
Anfang: nachmittags 4 Uhr bezw.

abends 7 Uhr.

boldener hirseh.
Sonntag den 14. Auguſt

Kränzchen.
Jm Garten:

Konzert.
Cchte blaxe Speiſekartoffeln

alle Sorten Obſt
Kind zu haben bei

I JägerplahGäe. Otto Kramer,

lange die Vorräte reichen, zu Reklame-Preisen.

in nur vorzüglicher Ware e ehltS W. A. e Halle, u 2.
W Futterbeutel,
X großen Poſten, verkauft billig

J. Sternlieht, Alter Markt 11.

für Hoh- und Metall-Werkzeuge bearbeitung, nur beſte

Qualitäten, empfiehlt

1000 Herren Huckskin Hoſen von 1.95 an. Paul Schneider, rer

Spezial Haus grössten Massstabes-

dulus Hammersehlag
36 Fr. Uriehslragge nahe der Alten Promenade.

Stiefel u. Schuhe en s
repariert wie bekannt mit gutem
gebrauchten Riemenleder, nur bei
J. Sternlient, Alter Markt 11.

Existenz.
Bei 30 M. Betriebskapital haben wur

für Sachſen die Fabrikation eines gang-
baren Artikels zu vergeben. Strebſame

t h
Stieglitze,

Zeisige, Canarienrögel,

Papier- und Pappenabfälſe
kaufen jeden Poſten

Kl. Vrauhausfſtr. 20.

Leute, die über einige Räume verfügen,
erhalten Auskunft koſtenlos von
Hildebrand Moeller, Hannover II.

überhaupt alle Singvögel,
nehmen mit Voriebe m.
Singkutter, denn es ent
2 hält in der Tat alle Säme-

reien, wie sie die Vögel in der Frei-
heit finden Probepacket 10 Pfg.

Otto Kramer,
Drogen- und Farbenhandlung,

Mittelwache Nr. 9

Linoleum-
Reste, läufer, Teppiehe,

PinDigarrenmacher, a S wiget
macht, wird ſof. in dau. Arbeit geſucht.
Material gut. Minimallohn 8
Berbandsmitglied bevorzugt.
Gustav Herrmann Zigarrenfabrik,

Schkeuditz, Leipzigerſtraße 34.
Talg für See u. Vaſſerania
lehring ter e
r WörmlIite 7 6

W Drogen, Farben W gegenüber der Glauchaischen Kirehe. X Bäckerei mit Laden u. Wohnung,wo S gegenüber der Glanch. Virche h S Srosse Slennheſtapoebe r e Wo r
Z Agarren-Spezial Geschäſt jetzt Steg 14. Rindshaar-, Marder- Lino] lag Zielen d. Osk. Kneche Seinſt. s

oritz Barmann, Zigarren, Jigarellen, Rauch e e ing inoleumlauen 2 S Virtuaſiengeschäft
S Kl. Mitterſtraße 9 empfiehlt b f a reichſte Auswahl W Unnie S. Ksnigetr. 18. S iſt fortzugshalber fort übermee Difeſeraſe 1. Fälbönhand!, Rannischestr. 3. en e e

le Verlag und ſar die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Den der Haleſchen Gensſſenſcheſte Buchdeuderei E. S. m. d. H.) Halle a. T

Haaſenſtein u. Bogler, Schmeerſt.20l.
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